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Über Feuerleitung im allgemeinen.

Die Gew ähr der erfolgreichen D urchführung eines G e­
fechtes lieg t zum g roßenT eile  in der g e s c h i c k t e n  n i e d e r e n  
F ü h r u n g  und in der  g u t e n  L e i t u n g  d e s  F e u e r s .  D urch 
sie kann das h'euer m inderer Schützen w irkungsvoller g e ­
s ta lte t werden, w ährend schlechte Führung  und Feuerle itung  
den E rfolg des F euers g u te r Schützen herabm indern, 
un ter U m ständen ganz vereiteln.

W as nützt die beste  Schießausbildung, wenn die A b ­
teilung  im K riege  w egen U ngeschick ihres F ührers  überhaupt 
nicht zum F euern  kommt?  ЛVie kann dagegen  selbst mit 
einer w eniger gu t schießenden T ruppe der Erfolg  errungen  
werden, wenn es der K om m andant versteh t, deren F e u e r­
kraft am richtigen O rte, zur rechten  Zeit und in geschickter 
W eise zur G eltung zu bringen!

Im K rieg e  fällt der E rfo lg  dem jenigen zu, welcher es 
besser m acht als der G egner; deshalb muß man verlangen,) 
daß die T ruppe kriegsm äßig  ausgebildet sei u n d  geschickt 
geführt werde, daß sie g u t schieße u n d  ihr F eu er sachgemäß 
gele ite t werde.

D ie kriegsm äßige Ausbildung* begreift nebst vielem 
anderen  in s ic h :

1. D en v e r s t ä n d n i s v o l l e n ,  e n t g e g e n k o m m e n d e n  
G e h o r s a m ,  durch w elchen der Soldat seinem V orgesetzten  
die Leitung des F euers selbst in den schw ierigsten M omenten 
erle ich tert, oder m it anderen W o rten : D en erforderlichen 
G rad von Selbsttätigkeit im R ahm en der Befehle und der 
Feuerdisziplin, dann aber auch

2. die Erziehung zu v o l l e r  S e l b s t t ä t i g k e i t ,  damit 
der Soldat, auch w enn er auf sich selbst angew iesen ist, sein 
G ew ehr jederzeit mit Ü berlegung  verw erten  könne.



Die letz tere  F o rd eru n g  en tspring t der Erfahrung, daß 
die Feuerle itung  im V erlaufe eines G efechtes teils lokal für 
kürzere Zeit, teils auch allgemein in vorgeschrittenen  K am pf­
stadien nicht durchdringen oder versagen  kann. F ü r solche 
Fälle, in welchen jed er einzelne Mann sein e igener F eu er­
leitender ist, w äre es ideal, wenn er tatsächlich die B e­
fähigung zur guten  L eitung  des F euers hä tte  und sich in 
der V erfassung befinden würde, diese B efähigung auch zu 
betätigen.

Von diesem unerreichbaren  Ideale muß man in der 
P rax is  auf die F o rderung  herabgehen, daß die verständige 
Selbsttätigkeit der Leute tunlichsten Ersatz für die einheit­
liche L eitung  des F euers biete, wenn letz tere  versagt. 
V o l l e n  Ersatz für g u t e  F euerle itung  darf man selbst von 
der größten S elb sttä tigke it der M annschaft nicht erw arten. 
D enn es tre ten  an die S telle  der E rw ägungen durch e i n e n  
G e ü b t e n  die verschiedenartigen Auffassungen V i e l e r ;  an 
die Stelle e i n e s  Entschlusses, e i n e s  W illens die oft rech t 
verschiedenen Auffassungen V i e l e r ;  an die Stelle der so­
fortigen A usführung eines für alle gü ltigen  B e f e h l e s ,  die 
nicht gleichzeitige A usführung des abweichenden, n icht immer 
festen W i l l e n s  durch jeden  E i n z e l n e n .

Die A nw endung des F euers im G efechte w ird sich dem ­
nach sehr versch iedenartig  gestalten , je nachdem  die F eu er­
leitung  im vollen Maße funktioniert, mit m ehr oder w eniger 
Geschick gehandhab t und durch den verständnisvollen Ge­
horsam  der Einzelnen in höherem  oder geringerem  G rade 
un terstü tz t wird ; je nachdem  w eiters die Feuerle itung  te il­
weise oder ganz v e rsag t und inwieweit dieselbe durch die 
S elbsttätigkeit der Soldaten ersetzt w ird; schließlich, je  nach­
dem die S elb sttä tigke it bei einem größeren  oder kleineren 
Teile  der L eute  oder bei allen versagt.

D ie daraus sich ergebenden, wechselvollen V erhältnisse 
können in den folgenden E rö rte rungen  nur durch w iederholte 
H inw eise auf die Schw ierigkeiten  der F euerle itung  berück­
sich tig t w e rd e n ; es handelt sich ja h ier um die B esprechung 
über jene A nw endung des Feuers, welche sich aus ziel­
bew ußter W ürd igung  der G efechtsverhältnisse ergibt und nur 
be i vollem h'unktionieren der Feuerle itung  sowie F e u e r­
disziplin m öglich ist. Aus dieser B esprechung e rg ib t sich 
gleichzeitig auch das ideale Ziel für die A usbildung der Sol­
daten zu voller S elb sttä tigke it bei versagender Feuerle itung .



Es wird also jene V erw ertung  des P'euers erörtert^ welche 
durch die A usbildung im F rieden  v o r z u b e r e i t e n ,  im 
K rieg e  durch die Feuerle itung  im V ereine m it der S e lb st­
tä tigke it der Leute a n z u s t r e b e n  ist. Davon m acht dann die 
W irk lichkeit ihre nach Zeit und Um fang oft sehr ve r­
schiedenen A bstriche.

D ie T ätigkeiten  der Feuerle itung  sind teils taktischer, 
teils technischer N atur.

D ie T aktik  bezeichnet zunächst den F e u e r  z we c k ;  die 
Technik ist das M ittel zu dessen E rreichung. D ie Taktik  
schafft die V orbedingungen der Feuerwirkung* durch H eran ­
führen der T ruppen, Bestim m ung des K rafteinsatzes und des 
zu beschießenden Z ie les; der Technik oblieg t die D urch­
führung m it dem S treben  nach größtm öglicher W irkung.

In der P r a x i s  der Feuerle itung  greifen die T ä tig ­
keiten tak tischer und technischer N atur vielfach ineinander.

So sind bei der W ahl der Feuerste llung  taktische und 
technische M omente zu berücksich tigen ; erfordern  erstere  
die W ahl einer in technischer H insicht m inder günstigen 
Stellung, so oblieg t der Technik die B eseitigung oder A b­
schw ächung der M ängel. Vom taktischen S tandpunkte  kann 
die Bekäm pfung eines Zieles w ünschensw ert oder notw endig 
sein, obwohl die Beschießung vom technischen S tandpunkt 
als aussichtslos oder als M unitionsverschw endung erscheint. 
D ie T ak tik  kann die Zertrüm m erung eines Zieles innerhalb 
kurzer Zeit verlangen, der Technik aber re ich t hiezu die 
Zahl der Gew ehre nicht aus, so daß die T ak tik  den Zweck 
entw eder in anderer W eise anstrebeii oder m ehr G ew ehre 
einsetzen muß usw. '

Eine T rennung  der T aktik  und Technik der F euer­
leitung ist in der P rax is  undurchführbar; beide sind daher 
in der P erson  des F euerle itenden  vereinigt.

W enn  dennoch im nachstehenden der T aktik  und 
Technik der F euerle itung  getrenn te  A bschnitte  gew idm et 
w erden, so geschieht dies, um die taktischen, für die ganze 
T ätigke it des h 'euerleitenden rich tunggebenden F orderungen  
scharf hervo rtre ten  zu lassen. Eine vollkom mene T rennung 
w ar dabei naturgem äß nicht m öglich; es m ußten ebenso­
wohl in den taktischen Teil einzelne schießtechnische E r­
w ägungen aufgenom raen, als bei B esprechung der Technik 
der Feuerle itung  tak tische M omente erw ähnt w erden. Die 
■Berechtigung der Bezeichnung liegt darin, daß der I. Ab-



schnitt sich v o r w i e g e n d  mit der taktischen, der II. mit 
der technischen Seite der Feuerle itung  befaßt.

D ie vollständige Ü bereinstim m ung in der G liederung 
des Stoffes d ieser beiden A bschnitte  w ar der N atur der 
Sache nach ausgeschlossen ; doch w urde dieselbe sow eit 
als m öglich durchgeführt. Beim Studium  empfiehlt es sich, 
jene K apite l des I. und II. A bschnittes, welche A naloges 
behandeln, im Zusam m enhang zu lesen, da sie sich g eg en ­
seitig  ergänzen.

Als III. A bschnitt sind einige K apite l über das W esen  
des A bteilungsfeuers angefügt, die als A nhang zur Technik 
der Feuerle itung  sowie als N achschlagebehelf, keinesw egs 
aber als erschöpfende A bhandlung über die Theorie des 
A bteilungsfeuers gedacht sind.

Mit all dem kann aber doch nur eine Zusamm enstellung 
jenes Maßes von t h e o r e t i s c h e m  W issen gebo ten  w erden, 
welches als G rundlage für die p r a k t i s c h e  B etä tigung  in 
der Feuerle itung  notw endig  erscheint. D iese ist die H a u p t ­
s a c h e  und muß im W e g e  d e r  P r a x i s  e rlern t werden. 
D och sind die verfügbaren  M ittel — Zeit, M unition, Schieß­
plätze — derart unzureichend, daß die in der Feuerle itung  
zu Schulenden (die Berufs- und R eserveoffiziere, die B erufs­
und R eservekadetten , die älteren  U nteroffiziere und die E in­
jährig-Freiw illigen der In fan terie  und Jägertruppe , sowie der 
K avallerie, dann m öglichst viele Unteroffiziere) die Leitung  
des F euers nicht a u s s c h l i e ß l i c h  auf praktischem  W eg e  
erlernen können. Ein gew isses Maß theore tischer V orbe­
reitung  ist daher unerläßlich; B erechnungen und Form eln 
jedoch  w idersprechen demAVesen kriegsm äßigen Schießens 
und sind für den Truppenoffizier nicht nur entbehrlich, 
sondern häufig geradezu schädlich.

Es kann und darf n ich t der Zweck einer A bhandlung 
über Feuerle itung  sein, für einzelne Fälle tak tisch  oder 
technisch allgemein gültige R egeln  aufzustellen. So tausend­
fältig  verschiedene G efechtssituationen sich im Ernstfälle e r­
geben  können, so m annigfaltig sind auch die M ittel und 
W eg e  ih rer schießtaktischen ufid'-tfechnischen Behandlung.

Die V erschiedenartigkeit der möglichen Lagen spricht 
auch gegen  die Aufnahm e von B e i s p i e l e n .  Eine g e r i n g e  
Zahl derselben w ürde dem Zwecke nicht entsprechen und 
führt erfahrungsgem äß auch leicht zum S ch em a; eine g r o ß e



Zahl von Beispielen aber w ürde das Buch zu um fangreich 
gestalten , ohne doch auszureichen.

Es scheint daher zweckm äßiger, die B esprechung von 
Schießaufgaben, F euerle itungsübungen und anderen B ei­
spielen, jenen Aufsätzen vorzubehalten, welche allmonatlich 
in »Streffleurs Zeitschrift« und v ierteljährig  in Sonderabdrücken 
als »M itteilungen der x\rmeeschießschule« erscheinen.

Jedenfalls bildet das D urcharbeiten  von Beispielen einen 
zweckmäßigen Ü b e r g a n g  von der Theorie zur P raxis. A n­
schließend wird der V ergleich der E rfahrungen  anderer mit 
den eigenen Beobachtungen und A nsichten bei fo rtgesetzter 
p rak tischer B etätigung  dazu führen, das V erständnis für die 
G e s a m t h e i t  d e r  M a t e r i e  zu vertiefen.

D as darauf basierte  K ö n n e n  allein aber sichert im 
Ernstfälle die rasche und entschiedene Entschlußfassung, 
die kaltb lü tige und energische A nw endung der M ittel der 
Feuerleitung , sowie das V ertrauen  der U n tergebenen  in 
den Feuerleitenden. L etzteres ist unerläßlich für die erfolg­
reiche Einflußnahme der n iederen F üh rer auf den seelischen 
Zustand und die H andlungen der U ntergebenen  in kritischen 
M omenten.

N icht die W affe allein, auch nicht die M ethode en t­
scheiden den x\usgang der Gefechte. Das V erhalten  der 
M enschen inm itten all der E indrücke des K am pfes ist 
m eist ausschlaggebend für S ieg oder N iederlage.

AVo immer die S chieß tätigkeit in B etrach t kom mt, muß 
demnach die F euerle itung  ih r Heil w e n i g e r  in b e ­
s t i m m t e n  F o r m e n  oder Schießverfahren suchen, als in der' 
u m f a s s e n d e n  A u s n ü t z u n g '  u n d  F ö r d e r u n g '  d e s  f e s t e n ,  
k r a f t v o l l e n  W i l l e n s  d e r  s e l b s t t ä t i g e n ,  d e n k e n d e n  
u n d  d i s z i p l i n i e r t e n  S c h ü t z e n ,  in der Entfaltung  und 
Entw icklung ih rer Persönlichkeit, in der S orge dafür, daß 
das in jeder Abteilung' vorhandene Maß an Energie, gutem 
AVillen und Schießfertigkeit nicht zerflattere, sondern  in 
der z w e c k m ä ß i g s t e n  R i c h t u n g  z u s a m m e n g e f a ß t  u n d  
a n g e s e t z t  w e r d e .
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1. Der taktische Feuerzweck.

Zweckloses F euer ist M unitionsverschw endung, t rä g t  
zur Lösung der A ufgabe nicht bei, ja ist derselben m eist 
hinderlich.

D er Führer, welchem  die A nordnung zur Eröffnung des 
F euers zusteht, muß sich beim  ersten  A uftauchen von Zielen 
darüber klar w erden, ob die gegebene Situation die F eu er­
eröffnung verlangt oder doch vorteilhaft erscheinen läßt, 
oder ob nicht etw a durch die Aufnahme des F euers die 
D urchführung des A uftrages behindert, in ungerech tfe rtig te r 
W eise  verzögert, vielleicht ganz vereite lt würde.

So kann die eine A ufgabe die l e b h a f t e  B eschießung 
eines k l e i n e n  Zieles auf g r ö ß e r e  D istanz fordern , w ährend 
bei einer anderen die Feuereröffnung auf ein n ä h e r e s  und 
g r ö ß e r e s  Ziel ein F eh ler wäre.

E ine Eskadron greift, z. B. als V o r h u t ,  zum K arab iner, 
um ein vom Feinde besetztes Defile zu öffnen, w ährend sie^ 
dasselbe als N a c h r i c h t e n d e t a c h e m e n t  un ter ganz ähn­
lichen V erhältnissen mit V orteil umgeht.

E ine K o m p a g n i e  als N achrichtendetachem ent kann, 
um einen großen Um weg zu verm eiden, gezw ungen sein, 
sich den W eg  durch Feuer zu bahnen, w ährend eine 
E s k a d r o n  mit derselben A ufgabe und in g leicher Situation 
unter A usnützung ih rer Schnelligkeit dem Feuerkam pfe aus­
weicht.

Führen  die E rw ägungen beim  A uftauchen eines Zieles 
zum Entschluß das F euer zu eröffnen, so e rg ib t sich aus 
A ufgabe und Situation der t a k t i s c h e  Z w e c k  d e s  F e u e r s .  
D ieser ist für alle T ätigkeiten  des Feuerle itenden  rich tung­
gebend.



Manchmal b ieten  sich günstige Ziele, deren Be- 
schießung die Lösung der A ufgabe zwar nicht unm ittelbar 
fördert, aber dieselbe auch in keiner W eise  beein trächtig t. 
In solchen Fällen dient das F euer keinem besonderen  tak ti­
schen Zwecke, sondern  lediglich der Schädigung des G e g n e rs ; 
es tre ten  daher die technischen R ücksichten in denV ordergrund.

Als Beispiel für das V orgesag te  kann das schon an­
gedeu te te  V erhalten  von N a c h r i c h t e n a b t e i l u n g e n  (Patrouil­
len, D etachem ents) beim  Zusammentreffen mit dem G egner 
dienen. D ieselben m ü s s e n  vom F euer G ebrauch machen, 
wenn die Lösung der A ufgabe dadurch gefördert wird oder 
ohne F euer überhaup t nicht m öglich wäre, z.B., wenn eine sich 
en tgegenstellende feindliche A bteilung nicht um gangen oder 
die erforderliche K enntn is über die aufzüklärenden V erhält­
nisse nur durch F eu er gew onnen w erden kann. B iete t sich 
einer im N achrichtendienst verw endeten A bteilung G elegen­
heit zur B ehinderung der feindlichen A ufklärung, z. B. durch 
V ernichtung von gegnerischen Patrouillen  oder Ü berbringern  
von M eldungen, so lieg t die A usnützung im Sinne der N eben­
a u fg a b e — V e r s c h l e i e r u n g  — und so l l  stattfinden, wenn 
dadurch die Lösung der H auptaufgabe — A u f k l ä r u n g  — 
nicht leidet. E rg ib t sich für eine N achrichtenabteilung die 
M öglichkeit zur Schädigung des G egners überhaupt, ohne 
daß hiedurch die Lösung der A ufgabe gefö rdert w ird, so 
d a r f  die G elegenheit nur dann ausgenützt w erden, wenn 
dies ohne B eein träch tigung  der A ufklärung m öglich ist. 
L etzteres läßt sich jedoch nicht im m er vorhersehen und ist 
auch nur selten der Fall; denn hat sich eine solche A b­
teilung  verra ten  und einen K am pf herausgefordert, so kom m t 
sie u n ter U m ständen gar n icht m ehr zur A ufklärung und 
zum M elden, D ie N ichterfüllung des A uftrages w ird aber 
nur selten durch den dem G egner zugefügten Schaden auf­
gew ogen  werden.

W enn  auch für Patrouillen  und A bteilungen im 
S i c h e r u n g s  d i e n s t e  die V erhältnisse bezüglich A nw endung 
des F euers w esentlich anders liegen als im A ufklärungs­
dienste, so b esteh t doch auch bei ihnen w egen der V er­
sch iedenartigkeit der V erhältnisse beim  Zusammentreffen mit 
dem G egner die Gefahr, daß sie sich durch einen neben­
sächlichen Feuerzw eck von ih rer eigentlichen A ufgabe ab ­
lenken lassen. D ies kann aber für die H aup ttruppe  nach­
teilige, selbst verhängnisvolle Folgen  haben, weshalb man
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sich bei P'ührung von S icherungstruppen  ebenso wie bei 
jeder Teilaufgabe im engeren oder w eiteren V erbände stets 
vor A ugen halten soll, daß der Teil w egen des Ganzen da 
ist und das zu tun hat, was dem Ganzen am besten  from mt.

So tr itt  an S e i t e n  h ü t e n  in kleineren V erhältnissen 
öfter die P'rage heran, ob der F lügel des der H aupttruppe 
en tgegenstehenden Feindes oder ein anderes, m itunter rech t 
verlockendes Ziel beschossen w erden soll. N ur rich tige Auf­
fassung der A u f g a b e  und der  S i t u a t i o n  kann in solchen 
Fällen, für welche es kein R ezep t gibt, zu einem zweck­
mäßigen Entschluß führen.

M anchmal soll das bleuer einer S icherungsabteilung die 
Stelle einer M e l d u n g  über die x\nW esenheit des G egners 
vertre ten . Hiezu ist lebhaftes F euer erforderlich, weil ve r­
einzelte Schüsse leicht überhö rt oder dahin gedeu te t werden, 
daß es sich bloß um eine feindliche Patrouille  handelt. Um ­
g ek eh rt w ieder kann die lebhafte Beschießung einer gegne­
rischen Patrouille  durch die S icherungstruppen  irreführen 
und die H aup ttruppe  zu dem Glauben verleiten, es handle 
sich um eine s tä rkere  feindliche A bteilung.

Scheinbar kleinlich, oft aber von nicht zu u n te r­
schätzender B edeutung ist die PTage um den Zweck des 
P'euers der S p i t z e .  W enn  letz tere  w ährend des M arsches 
schießt, um eine allzu kühne feindliche Patrouille  abzuweisen 
oder beim  Zusamm entreffen m it dem G egner das E rreichen  
eines w ichtigen P unktes durch die V orpatrouille, sofern es 
sich um ganz kurze Zeit handelt, zu erm öglichen, so ist ein 
solches P 'euer gerech tfertig t. W enn  aber die Spitze jedesm al 
beim Zusammentreffen m it dem G egner, s ta tt verdeck t zu! 
beobachten, se lbständig  das P'euer eröffnet, sich v e rrä t und 
die A ufm erksam keit des G egners auf die V orpatrouille  zieht, 
so hat dieses P'euer nicht nur keinen berech tig ten  Zweck, 
sondern ist nachteilig  und le ite t das G.efecht in oft rech t 
ungünstiger W eise  ein.

B esondere V erhältnisse ergeben  sich für die A nw endung 
des P'euers bei V o r p o s t e n ,  nam entlich für Feldw achen und 
S icherungspatrouillen, welche m it R ücksich t auf die R uhe 
bei den übrigen V orposten  und bei der H aup ttruppe  nur 
schießen sollen, wenn die A ufgabe auf andere A rt nicht lös­
bar ist. S icherungspatrouillen einer im H interhalte  liegenden 
oder zu einem Ü berfalle vorgehenden T ruppe haben zu beachten, 
daß e i n  Schuß die ganze U nternehm ung vereite ln  kann.
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D er F e u e r z w e c k  im Ang-rif l :  sowie jener in der V e r ­
t e i d i g u n g "  w erden in späteren  K apite ln  ausführlich b e ­
handelt, da der B etrachtung über die T aktik  der F eu er­
leitung in der H auptsache die D urchführung des Angriffes 
und der V erte id igung  zugrunde g e leg t w erden muß. D abei 
kommt zur E rö rterung , wie den P^euerleitenden bei allen ihren 
Maßnahmen w ährend  des ganzen Gefechtes der taktische 
Zweck des F euers als R ichtschnur zu dienen hat.

Im In teresse  der E infachheit in der G ruppierung und 
Behandlung des Stoffes w erden h ier noch der Zusammen­
hang zwischen F  e u e r z  w e c k  und W a h l  der  F  e u e r  S t e l l u n g ,  
dann die N otw endigkeit der B e o b a c h t u n g  und V e r ­
b i n d u n g  besprochen.

Die F o rderungen  und W ünsche, die den V erte id iger 
bei W ahl einer S tellung leiten, sind ebenso bekannt wie die 
Seltenheit idealer V erteidigungsstellungen. Noch m ehr muß 
man in seinen W ünschen bei W ahl einer Stellung für kurze 
F euerabgabe herabgehen  und zwar um so m ehr, auf je  engeren  
Raum  die W ahl besch ränk t und je w eniger günstig  das 
Terrain  ist. Schließlich b leib t als w ichtigste und unerläßliche 
F o rd eru n g  die, daß die Stellung die E rreichung des F euer­
zw eckes gesta tten , das heißt A u s s c h u ß  gegen  das zu b e ­
käm pfende Ziel oder den zu beherrschenden Raum  b ieten  muß.

H andelt es sich um Z e i t g e w i n n ,  so b rauch t man A us­
schuß auf die m ittleren  und großen D istanzen; g ilt es einen 
E n t s c h e i d u n g s k a m p f ,  so ist für den V erte id iger der A us­
schuß auf die kleinen D istanzen besonders w ichtig. D er A n­
greifer braucht zur N iederringung des G egners F euerste l­
lungen, welche ihm guten Ausschuß auf die Schwarm linie des 
V erte id igers gew ähren usw.

D er Einfluß der Beschaffenheit der F euerste llung  aut 
die G üte des F euers w ird im III. A bschnitte  besprochen.

F ü r den taktięchen Erfolg des Feuers ist die g e g e n ­
s e i t i g e  U n t e r s t ü t z u n g  der A bteilungen im V erbände, das 
verständnisvolle Zusamm enwirken der Schwärm e, Züge und 
K om pagnien von g’röß ter B edeutung. W o jeder Teil bloß 
für sich und seine Detailzw ecke, ohne R ücksich t auf die 
N achbarn und den höheren V erband arbeite t, fehlt eine 
G rundbedingung des G esam terfolges, w elcher sich nur aus 
dem übereinstim m enden H andeln der Teile aufbauen kann. 
D ies erfo rdert die V erbindung m it den N achbarabteilungen 
und die B eobachtung der V orgänge bei denselben sowie bei
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den ihnen gegenüber befindlichen Teilen des G egners, ferner 
die V erb indung zwischen den niederen F üh rern  und ihren 
unm ittelbar Vorgesetzten K om m andanten, dann zwischen der 
käm pfenden Linie und den R eserven .

D a der Erfolg nicht von der an sich guten, sondern von 
der relativ  besseren  W irk u n g  abhängt, muß man sich durch 
fo rtgese tzte  B eobachtung der eigenen und feindlichen 
W irkung  auch davon überzeugen, ob das F euer seinen Zweck 
erfüllt.

D ie eigene A bteilung  muß auch deshalb im A uge b e ­
halten w erden, um die psychischen Eindrücke auf die K äm pfer 
zu b eo b a ch te n ; denn es is t ein dringendes G ebot, schon den 
ersten  Anzeichen m oralischen N iederganges bei einzelnen 
Leuten, wie nicht genügendem  E rheben  des K opfes beim  
Schießen, m angelhaftem  A nschlag, ungezieltem , zu raschen 
F eu er usw. durch A ufm unterung, D rohung oder energisches 
E inschreiten  entgegenzutreten .

Es ergeben  sich dem nach so viele R ich tungen  und 
O bjekte der Beobachtung, daß die Feuerle itenden  der vollen 
M itw irkung ih rer U ntergebenen , deren  Pflicht die M eldung 
w ichtiger W ahrnehm ungen ist, n icht en tra ten  können. A ndern­
falls w erden die Feuerle itenden  von ihrer H auptaufgabe 
abgelenk t und übersehen  manches, was sie zu sachgem äßer 
Feuerle itung  zu wissen nö tig  haben. -TTe ' moi

2. Überraschendes Feuer. ? 0

D ie Feuerleitenden sollen alles tun, was die E rreichung 
der eigenen tak tischen  A bsicht fördert. Das geschieht g e ­
wöhnlich am erfolgreichsten, w enn man das tu t, was dem 
G egner am unangenehm sten ist.

Ü b e r r a s c h e n d ,  zu ungelegener Zeit, aus unverm uteter 
Stellung, unerw arte te r R ichtung, in ungünstiger Situation 
w irkungsvolles F euer zu erhalten, gehört zu den unangenehm ­
sten D ingen im K riege .

Ü berraschendes F euer raub t dem davon Betroffenen 
die M öglichkeit rascher A ufklärung der Situation, trü b t 
seinen Blick, w irk t oft lähm end auf seine Entschlußkraft 
und verursacht leicht überstürzte, zweckwidrige M aßnahmen 
sowie überhastete , sich w idersprechende B efeh le ; es v e r­
m indert die W iderstandskraft des Ü berraschten, verm ag die-
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selbe sogar für längere  Zeit zu brechen, w ährend der Ü ber­
raschende alle V orteile rascher, ta tk rä ftig e r und zielbew ußter 
Initiative gew innt.

Es soll daher jede G elegenheit zur Abg'abe ü b e r­
raschenden F euers ausgenü tzt w erden, soferne nicht beson­
ders triftige  Gründe dagegen  sprechen.

Solche G elegenheiten b ieten  sich, wenn der G egner 
ohne ausreichende S icherung m arschiert, ruht, im Gefechte 
den Schutz der F lanken  oder des R ückens vernachlässigt. 
D ie A usnützung derselben durch Feuerüberfall oder H in ter­
halt kann bei großer m aterieller W irkung  selbst zur V er­
nichtung des F eindes führen.

A ber auch bei der E inleitung und w ährend der D urch­
führung eines G efechtes kann sich für die bere its  engag ierten  
T ruppen  die M öglichkeit zur Ü berraschung des G egners 
ergeben und durch geschickte D etailführung und F eu er­
leitung  ausgenützt w e rd e n ; so durch unverm ittelten  P'euer- 
anfall m it m öglichst viel G ew ehren und plötzlich einsetzen­
der großer Feuerschnelligkeit, durch rasche Feuerkonzen­
trie ru n g  auf schwache Teile des G egners, verdeckte  O rts­
veränderung  einzelner A bteilungen und überfallsartige F eu er­
eröffnung aus der erre ich ten  Stellung, durch plötzliche 
S teigerung der F euerin tensitä t nach vom G egner un­
bem erk ter V erstä rkung  der Schw arm linie usw.

D ie ЛVirkung überraschenden  F euers ist um so größer 
und nachhaltiger, je sorg loser und näher der G egner ist, je 
w eniger ihm das T erra in  die M öglichkeit raschen V er­
schwindens b iete t, je  m ehr G ew ehre bei Entfaltung  g röß ter 
Feuerschnelligkeit e ingesetzt w erden und je  m ehr die eigene 
F euerste llung  den G egner umfaßt.

Mit der Größe des m ateriellen Effektes w ächst auch 
die W irkung  auf den m oralischen H alt des G egners; man 
muß jedoch  öfter bew ußterm aßen auf große m aterielle 
W irkung  verzichten, um sich überhaup t die V orteile  der 
Ü berraschung des Feindes zu sichern.

M anchmal eröffnet man auf Ziele, welche vom tech ­
nischen S tandpunkt aus nach Größe und Entfernung nicht 
sonderlich beschießensw ert erscheinen, das F euer, wenn bei 
längerem  Zuw arten die Ü berraschung  in F rag e  geste llt 
würde. Man verzich tet auf regelrech tes Einschießen, weil 
sonst die Ü berraschung vere ite lt oder doch beein träch tig t 
w ü rd e ; man muß gleich mit dem W irkungsschießen



19

betjdnnen, dabei aber sich vor A ugen halten^ daß der 
m oralische E indruck des überraschenden  F euers o h n e  j e d ­
w e d e  m a t e r i e l l e  W i r k u n g  in der R ege l gering  und 
ohne nachhaltigen Einfluß ist.

D ie Technik der F euerle itung  muß daher dafür sorgen^ 
daß man selbst un ter schw ierigen V erhältnissen m it S icher­
heit w e n i g s t e n s  auf  e i n i g e n  Trefferfolg rechnen  könne.

D a zu erw arten ist; daß der F eind  sofort G egenm aß­
nahmen treffen, das Ziel vielleicht sehr bald ganz ve r­
schwinden wird, so muß die voraussichtlich kurze Zeit tu n ­
lichst ausgenützt w erden. D ies erfo rdert g r o ß e  I n t e n s i t ä t  
d e s  F e u e r s ,  also eine ausreichende Zahl von G ew ehren 
und hohe Feuerschnelligkeit, un ter U m ständen selbst gegen  
Ziele und auf E ntfernungen, wo sonst lebhaftes Schießen 
M unitionsverschw endung wäre.

Es kann wohl auch das überraschende F eu er einer 
kleinen A bteilung  einem weit überlegenen  Feinde gefährlich 
w erden und G elegenheiten hiezu sollen nicht ungenützt b le ib e n ; 
doch w äre es fehlerhaft, von den tatsächlich verfügbaren  
G ew ehren nur einen geringen Teil einzusetzen, etw a in der 
Hoffnung, daß das Feuer w eniger Gew ehre in längerer Zeit 
ebensoviel ausrichten w erde, als eine größere  Zahl in 
kürzerer Zeit.

H at man die W ahl un ter m ehreren Zielen, so versprich t 
die überraschende Beschießung des unvorbere ite tsten , em pfind­
lichsten oder größten den m eisten Erfolg. D och darf m an 
es in der E rw artung  gün stig e re r Ziele nicht darauf an­
kom m en lassen, durch die näheren, kleineren vorzeitig  en t­
deckt zu werden.

G estatten  die Zahl der G ew ehre und die Größe des 
Zieles, letz teres in seiner ganzen A usdehnung, ohne Zer­
sp litterung  des F euers zu beschießen, so ist dies günstig. 
H äufig aber wird es nö tig  sein, das b 'euer auf einen Teil 
des Zieles zu vereinigen, wozu sich jener am besten  eignet, 
dessen K atastrophe am m eisten auf die anderen Teile w irkt.

Die W ich tigkeit der Z e i t a u s n ü t z u n g  bei F eu erü b er­
fällen w urde bere its  angedeu te t. D er F a k to r Zeit ist aber 
auch noch in anderen H insichten zu beachten, denn sowohl 
die richtige W ahl des Zeitpunktes für die Feuereröffnung 
als die R aschheit im Zugreifen bei .sich b ietenden  G elegen­
heiten  sind für den E rfolg  von ausschlaggebender B e­
deutung.
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Bei einem unerw arte ten  Zusamm entretfen sind beide 
Teile überrascht; w er sich schneller faßt, w ird zum Ü ber­
raschenden und gew innt dam it ein bedeutendes Ü bergew icht.

B iete t sich plötzlich eine G elegenheit zur überraschenden 
Beschießung des G egners, so neig t man zum H asten, w ird 
leicht aufgereg t und die F o lge  ist schlechtes Schießen, so daß 
nicht selten große Ziele auf nahe D istanz gefehlt \verden. 
In  ähnlicher W eise  w ird bei einer durch längere Zeit auf der 
L auer liegenden T ruppe durch die E rw artung  und die da­
durch hervorgerufene N ervenspannung, sowie durch die Auf­
regung  beim  Erscheinen und steten  Näherkom m en des Zieles 
das F euer oft unglaublich verschlechtert.

D a sich diese Einflüsse beim M a s c h i n e n g e w e h r  in 
w eit geringerem  M aße geltend  m achen und dasselbe viel 
leich ter verborgen  auftreten  kann, als eine die gleiche 
F euerk raft entw ickelnde In fan terieabteilung , so ist diese 
W affe für die A usnützung von Ü berraschungsm om enten 
hervorragend  geeignet.

Ganz besonders w ird in der R e g e l das F eu er des 
U b  e r r a s c h t e n  durch die A ufregung verschlechtert; das­
selbe wird anfangs von rech t g e rin g er W irkung  sein, oft 
überhastet abgegeben  w erden  und kann leicht aus der H and 
der K om m andanten kommen. D iese müssen daher in einem 
solchen — durch ausreichende Sicherungsm aßnahm en v e r­
m eidbaren — Fall alle M ittel auf bieten, um die W irkung  
der Überraschung* zu para lysieren .

Hiezu ist, wenn der Zusamm enstoß auf nächste D istanz 
erfolgt, der sofortige B ajonettangriff das beste  M ittel.

A uf größere D istanzen is t es zunächst das W ich tigste , 
sich dem feindlichen F eu e r durch rasches V erschw inden in 
einer nahen D eckung oder durch N iederw erfen zu entziehen. 
Nach rascher O rien tierung  is t  eine en tsprechende P'euer- 
front zu bilden und das F euer zu eröffnen. D ie U n te r­
kom m andanten dürfen nicht auf Befehle w arten ; A lle müssen 
Zusammenwirken, um einerseits Feuerdisziplin  zu erhalten 
oder w enigstens bald w iederherzustellen, anderseits aber 
das F euer doch rasch  zu eröffnen und so w irkungsvoll als 
möglich zu gestalten .

A bteilungen, welche vom überraschenden F eu er des 
G egners w eniger oder g a r n ich t bedroh t sind, sollen 
schnellstens eingreifen, nach U m ständen durch sofortigen 
Angriff. Insbesondere verm ögen bei der A bw ehr von Ü ber-
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raschungen M a s c h i n e n g e w e h r e  durch sofortige Feuer- 
eröifnung gegen den gefährlichsten Teil des G egners vor­
zügliche D ienste zu leisten.

Die Beispiele, in welchen der au f eine Ü berraschung 
A usgehende selbst vom G egner überrasch t wurde, m ahnen 
an die N otw endigkeit, be i aller K ühnheit die gebotene 
V orsicht nicht außer acht zu lassen.

3. Das Feuer im Angriff und in der Verteidigung.
F ü r die B esprechung der A n w e n d u n g  d e s  F e u e r s  

erscheint es am zweckm äßigsten, den einzelnen G efechts­
phasen  un ter s te te r  B erücksichtigung des t a k t i s c h e n  
F e u e r z w e c k e s  zu folgen.

D as F euer des A n g r e i f e r s  hat  den Z w e c k ,  das 
V o r w ä r t s k o m m e n  b i s  z u m  E i n d r i n g e n  in  d i e  f e i n d ­
l i c h e  S t e l l u n g  zu e r k ä m p f e n .

Die E rkenntnis, daß das F euer dem A ngreifer den 
W e g  zum V erteid iger bahnen soll, muß alle M aßnahmen 
der Feuerle itenden  und soll auch die T ätigke it jedes 
K äm pfers beherrschen. W o  darauf vergessen  wird, g eh t 
der A ngriffsgedanke verloren.

D ieser E rkenntnis gemäß setzt der A ngreifer d i e  
V o r r ü c k u n g  ohne zu schießen, so lange als m öglich 
fort und eröffnet das F euer e rs t dann, wenn er ohne das­
selbe nicht m ehr vorw ärts kom mt.

Bei der r e i n e n  A b w e h r  soll das F eu er des V  e r -  
t e i d i g e r s  das H erankom m en des A ngreifers verh indern  
und letz teren  auf dem W e g e  gegen  die S te llung  schädigen, 
w enn m öglich zertrüm m ern. Je  näher der A ngreifer ohne 
V erluste herankom m t, um so kürzer w ird der W eg , welchen 
e r im F eu er des V erte id igers  zu durchschreiten hat, um so 
kürzer die Zeit, w ährend w elcher er g rößere  Ziele b ie te t. 
D er V erteidig 'er eröffnet daher gewöhnlich das P'euer, s o ­
b a l d  d a s s e l b e  e n t s p r e c h e n d e  W i r k u n g  e r w a r t e n  l äß t .

W enn  in größerem  R ahm en oder im se lbständigen  
V erhältn isse der G egner bloß in seiner S tellung  f e s t z u ­
h a l t e n  oder durch eine beschränk te  Zeit am V orgehen  zu 
hindern, also a u f z u h a l t e n  ist, so wird das F eu er ähnlich 
wie bei A ngriff oder V erte id igung  angew endet; es genügt 
daher, im Verlaufe der B esprechung auf die U nterschiede 
hinzuweisen.
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D agegen erfo rdert die A nw endung des W e i t f e u e r s  
vor der allgem einen Feuereröffnung sowie des F euers im 
E i n l e i t u n g s k a m p f e  w egen der e igenartigen  V erhältnisse 
die gesonderte  B esprechung.

Endlich scheint es im In teresse  der Ü bersichtlichkeit 
zweckmäßig, die Beschießung von K a v a l l e r i e  und A r t i l ­
l e r i e  in abgesonderten  K ap ite ln  zu behandeln.

Alle A usführungen ü b e r die F euerle itung  bei der In ­
fan terie  gelten  sinngem äß auch für die K a v a l l e r i e ;  b e ­
sondere V erhältnisse im F euergefech t der letz teren  sind an 
den betreffenden Stellen hervorgehoben.

D as Erforderliche über V erw endung und Bekäm pfung 
von M a s c h i n e n g e w e h r e n  ist in die A usführungen über 
den F euerkam pf der Infan terie  eingefügt, weil es sich nur 
um die H ervorhebung  besonderer M omente handelt. W enn  
dabei auf viele L agen , in welchen die M itw irkung von 
M aschinengew ehren von V orteil sein kann , hingew iesen 
w ird, so da rf m an dies n ich t dahin auslegen, daß etw a 
e i n e  M aschinengew ehrabteilung in e i n e m  G efechte alle 
diese M omente ausnützen könnte.

a) Weitfeuer vor der allgemeinen Feuereröfiftiung.
Die Beschießung' günstiger Ziele vor der allge­

m einen Feuereröffnung ha t gewöhnlich den Zweck, 
durch tunlichste Schädigung des G egners dem K am pfe in 
den folgenden G efechtsphasen günstig  vorzuarbeiten. D iesem  
Zwecke en tsprich t es m eist besser, Infanterie oder A rtillerie  
zu beschießen als K avallerie.

B ieten sich gleichzeitig  m ehrere Ziele für W eitfeuer, 
so ist es gewöhnlich vorteilhafter, gegen  e i n e s  derselben einen 
empfindlichen S c h l a g  zu richten, als j e d e m  einen N a d e l ­
s t i c h  zu versetzen; eine Zersplitterung der W irkung  soll ver­
m ieden werden.

A nalog ist es im W eitfeuer bei Beschießung e i n e s  Zieles 
von g roßer A usdehnung m eist besser, das F euer auf einen Teil 
desselben zu konzentrieren, als auf das ganze Ziel zu zerstreuen; 
dies nam entlich dann, wenn von der empfindlichen Schädigung 
eines Zielteiles ein bedeu tender Einfluß auf den nicht b e ­
schossenen Teil zu erw arten  ist, wie z. B. bei tiefen Zielen 
in B ew egung durch die W irk u n g  in der Tete.

Man darf nicht übersehen, daß die technischen 
Schw ierigkeiten des W eitfeuers und die m eist kurze D auer
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der S ich tbarkeit günstiger Ziele eine g r o ß e  F e u e r ­
i n t e n s i t ä t  erfordern, welche w eniger durch hohe b'euer- 
sclinelligkeit, als vielm ehr durch den Einsatz vieler Grewehre 
erzielt w erden muß.

D a hohe F euerin tensitä t auf w eit en tfern te Ziele, 
wenn die B edingungen für gu te  ЛVirkung nicht zutreffen, 
M unitionsverschw endung, die Munition aber hauptsächlich 
für den entscheidenden K am pf notw endig ist, so w ird 
die Infanterie die Beschießung günstiger Ziele auf große 
E ntfernungen in e rs te r Linie der eigenen A rtillerie  ü b e r­
lassen und selbst nur in beschränk tem  Maße vom W e it­
feuer G ebrauch m achen. Ganz besonders g ilt dies für 
den A ngreifer, weil die V erw endung g rößerer A bteilungen 
für das W eitfeuer die A ngriffsbew egung ins S tocken 
b ringen  kann, ein Nachteil, welchen einige dem V er­
te id iger be igebrach te  V erluste nicht aufw iegen w ürden.

G egen W eitfeuer des V erte id igers soll sich der A n­
g reifer vor allem durch Annahm e en tsprechender F o r­
m ationen und gu te  T errainbenützung schützen, das F euer 
aber nur, w enn unbedingt notw endig, erw idern.

Ö fter als bei a n g r e i f e n d e r  Infanterie, w ird die A us­
nützung von G elegenheiten für W eitfeuer be i jenen Teilen 
der A ngriffstruppen am P latze sein, w elchen etw a von 
H aus aus die A ufgabe ü b ertragen  wird, den G egner bloß 
f e s t z u h a l t e n .

A uch einem V erteid iger, w elcher den G egner nicht 
ab w ehren, sondern nur vo rübergehend  a u f h a l t e n  soll, 
b ie te t W eitfeuer ein günstiges M ittel zur L ösung der Auf­
gabe, wenn hiedurch das V orgehen des A ngreifers ve r­
zögert, also Zeit gew onnen w erden kann. H a t man nach 
Erfüllung des A uftrages das Gefecht abzubrechen und 
zurückzugehen, wie bei N achhutgefechten und anderen 
K äm pfen um Zeitgewinn, so läßt sich dies um so leichter 
bew erkstelligen, je  w eiter der A ngreifer von der Stellung 
abgehalten  wurde. D iese E rw ägung  m acht das W eitfeuer 
für die K a v a l l e r i e  im h'ußgefecht besonders w ertvoll, 
w enn es sich lediglich um Zeitgew inn handelt; dagegen  
wird in Fällen, wo sie ein F euergefech t bis zur E n t­
scheidung durchzukäm pfen hat, das W eitfeuer durch die 
geringe  M unitionsausrüstung noch m ehr beschränk t als 
bei der Infanterie.
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M a s c h i n e n g e w e h r e  können un ter günstigen Um ­
ständen auf große D istanz sehr gute  W irkung  erzielen, 
doch soll ih re  V erw endung für W eitfeuer nicht zur R eg e l 
w erden ; denn, wenn selbst nur e i n e  der vielen B edingungen 
für gu te  W irkung  nicht zutrifft, w ird der erforderliche 
große M unitionsaufwand zur V erschw endung. D iese M unition 
w ürde man im K am pfe auf den näheren D istanzen, für 
w elchen die M aschinengew ehre am w ertvollsten sind, schw er 
verm issen.

b) Das Feuer im Einleitungskampfe.
Die M annigfaltigkeit der V erhältnisse, welche sich für 

die A nw endung des F euers im E inleitungskam pfe ergeben  
können, m acht es ganz besonders notw endig, aber auch 
schwierig, daß sich die F euerle itenden  in den oft w echsel­
vollen Lagen über den jeweilig'en Feuerzw eck rasch  k lar 
w erden. Ebenso schw ierig  is t es, hiefür in g ed rän g te r 
K ürze A nhaltspunkte zu geben. D er beste  W egw eiser ist 
der ste te  G edanke an die A u f g a b e ,  w eshalb zunächst v e r­
sucht w erden soll, den Einfluß anzudeuten, welchen die 
verschiedenartigen  A ufgaben der das Gefecht einleitenden 
T ruppen  auf die A nw endung des F euers nehmen können.

D ie  D e c k u n g  d e r  E n t w i c k l u n g  d e r  H a u p t ­
t r u p p e  ist eine defensive A ufgabe, die m eist durch V er­
teid igung gelöst w erden kann, manchmal jedoch auf ein­
zelnen Punkten oder auf der ganzen F ro n t den A ngriff 
verlangt. W enn  le tz teres d e r  Fall ist, so muß rasch g e ­
handelt und m eist große P 'euerintensität entw ickelt werden, 
um den Angriff vor dem E ingreifen gegnerischer U n te r­
stützungen durchzuführen. Ganz besonders g ilt dies in 
Situationen, welche für die eigene H aupttruppe kritisch  sind 
oder drohen, es zu w erden.

D ie w ichtigsten Ziele bilden jene feindlichen T ruppen, 
welche die Entw icklung der eigenen H aup ttruppe  am 
ehesten  zu stören  im stande sind, also solche In fan terie­
abteilungen des G egners, welche sich ihr zunächst 
befinden oder dieselbe w irksam  zu beschießen verm ögen, 
dann feindliche A rtillerie , eventuell s tä rk e re  K avallerie­
abteilungen.

W enn der G egner n icht in  der L age ist, die E ntw ick­
lung der H aup ttruppe zu stö ren  oder wenn er es un ter­
läßt und außerhalb des F euerbere iches vollkom men passiv
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bleibt, so wäre die Entw icklung der H aup ttruppe  aus­
reichend gedeckt, wenn sich die E in leitungstruppen  in 
einem geeigneten  A bschnitt, ohne vom F eu er G ebrauch 
zu machen, festsetzen.

U nter ähnlichen U m ständen ist auch eine zweite Auf­
gabe der E inleitungstruppen — d ie  S c h a f f u n g  e i n e r  
g ü n s t i g e n  S i t u a t i o n  f ü r  d e n  K a m p f  d e r  H a u p t ­
t r u p p e  — durch das bloße E rreichen  eines A bschnittes, 
h in ter welchem sich die H aupttruppe verdeck t en t­
wickeln kann, ohne K am pf lösbar. Ein solcher Fall 
w ird aber wohl nur selten  e in treten  ; m eist w ird die Lösung 
dieser A ufgabe den K am pf verlangen, wobei sich je nach 
der beiderseitigen  Situation und dem T erra in  die ver­
sch iedenartigsten  V erhältnisse ergeben  können. Einmal ist 
es notw endig, vo rerst vorgeschobene A bteilungen des 
G egners zurückzuwerfen oder einzelne w ichtige P unk te  zu 
erobern, also anzugreifen, ein anderes Mal genüg t die 
V erteid igung zur Lösung der Aufgabe. Ö fter kann auf 
einer größeren  F ro n t an dem einen P unkte  zuerst ein 
A ngriff m it darauf fo lgender V erte id igung  notw endig  sein, 
w ährend man an anderer Stelle einen S tützpunkt vor dem 
G egner erre ich t und denselben nur zu behaupten  braucht. 
W eiters kann es sich um S icherung e igener A rtillerie­
stellungen handeln oder um das H ervorlocken der feind­
lichen Infanterie aus ihren vo rbere ite ten  Stellungen, um 
der eigenen A rtillerie Ziele zu verschaffen, w elch letz tere  
A ufgabe m eist die rich tige K om binierung von B ew egung 
und F euer erfordert. Die b isher angedeuteten  V erhältnisse 
bedingen vorzugsw eise die Beschießung der v o r d e r s t e n  
Teile der feindlichen Infanterie.

Im w eitesten Sinne trä g t aber j e d e  Schädigung des 
G egners im Einleitungskam pfe dazu bei, die Situation 
für den K am pf der H aup ttruppe  günstiger zu gesta lten ; 
die Beschießung rückw ärtiger, g rößerer Ziele lieg t daher 
auch im Sinne der Aufgabe, soferne darüber nicht wich­
tigere  oder dringendere Feuerzw ecke vernachlässig t werden.

Ganz besonders günstig w ird dem K am pfe der H aupt­
tru p p e  durch S t ö r u n g  d e r  E n t w i c k l u n g  d e s  G e g n e r s  
vorgearbeitet. Dies kann durch raschen A ngriff auf seine 
vordersten  A bteilungen und W erfen  derselben auf die da­
h in te r befindlichen K räfte , durch E inbruch in Lücken und 
direk ten  Ang’riff auf rückw ärtige A bteilungen  oder durch
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W eitfeuer über die vo rdere  Linie des G egners hinweg 
geschehen. H iebei ist R aschheit erforderlich, Ü b e r ­
r a s c h u n g  von großem  V orteile. G elingt es, den 
G egner zur Entw icklung in falscher R ich tung  zu v e r­
leiten, z. B. durch eine Seitenhut oder eine seitlich vorge­
schobene A bteilung, so schafft dies für den K am pf der 
H aup ttruppe eine günstige Situation. D as Gleiche gilt, 
wenn der Feind  zu ü b erh aste te r  oder in schw er gangbarem  
T errain  zu frühzeitiger E ntw icklung veranlaßt wird.

W eiters  schaffen die das Gefecht einleitenden T ruppen  
eine günstige B edingung für den K am pf der H aupttruppe, 
wenn sie die E rgebn isse  des A ufklärungsdienstes durch die 
E r f o r s c h u n g  d e r  S t ä r k e  u n d  G r u p p i e r u n g  d e s  
F e i n d e s  ergänzen. H iebei handelt es sich um die P'est- 
stellung sowohl der A usdehnung und S tärke  seiner v o r ­
d e r e n  Linie, als auch der V erteilung  seiner r ü c k ­
w ä r t i g e n  K räfte . E rm öglicht w ird dies, indem man den 
G egner zur E ntw icklung veranlaßt, sei es durch W eitfeuer, 
sei es durch A ngriff oder D rohen m it demselben.

Befindet sich der Feind  in vorbere ite ter, jedoch nicht 
genau konsta tierter S tellung, so muß dieselbe oft e rst 
durch Feuer, nach B edarf kom biniert m it B ew egung, e r­
kundet und ge trach te t w erden, dem G egner das F eu er ab ­
zulocken.

D ie K enntn is der gegnerischen  V erhältnisse erlang t 
e rst dann ihren vollen W e rt, wenn der P^eind über die 
V erhältnisse auf e igener Seite  im unklaren bleib t. D en 
E inleitungstruppen  ob lieg t daher auch die V e r s c h l e i e r u n g  
d e r  e i g e n e n  M a ß n a h m e n ,  d i e  V e r h i n d e r u n g  d e r  
g e g n e r i s c h e n  A u f k l ä r u n g .  D ie Lösung dieser A ufgabe 
e rfo rdert die Bekäm pfung jener feindlichen K avallerie- und 
Infanterieabteilungen, welche im stande sind, E inblick in 
die eigenen V erhältnisse zu nehm en, wobei auch Patrou illen  
zu beachten sind und das Zurückgelangen von M eldungen 
auf Feindesseite  verh indert w erden  soll.

Befindet man sich selbst in v o rbere ite te r Stellung, 
so kann die geschick te  V erw endung vorgeschobener A b­
teilungen und P lankendeckungen wesentlich zur V er­
schleierung, die E inrich tung  einer glaubhaften Schein­
ste llung  zur Täuschung des G egners beitragen.

D ie vorstehenden  A ndeutungen dürften genügen, um 
die M annigfaltigkeit der Zwecke, w elchen das F eu e r der
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Einleitung'struppen dienen kann, erkennen zu lassen. Je  nach 
der Situation beim Zusammentreffen mit dem Feinde tr i t t  
die eine oder die andere A ufgabe und dem entsprechend 
auch der zugehörige b 'euerzw eck m ehr in den V ordergrund  ; 
dabei können sich auf einer größeren  F ro n t für einzelne 
Teile verschiedene und überd ies noch oft rasch wechselnde 
V erhältn isse ergeben. Letzteres besonders im R encon tre , 
weil sich hiebei häufig viele und wechselvolle Ziele 
bieten. D ie Feuerle itenden  m üssen daher im Erfassen 
von V orteilen und A usnützen von Schwächen oder Blößen 
des G egners flink sein und nam entlich G elegenheiten  zur 
Ü berraschung ohne Zögern ergreifen.

N achstehend einige Beispiele, wie schw er es oft ist, die 
verschiedenen A ufgaben (Feuerzwecke) der E in leitungs­
truppen  in E inklang zu b r in g e n :

Die S tö rung  der gegnerischen E ntw icklung ist 
gleichzeitig  auch ein sehr gu tes M ittel zur D eckung  der 
eigenen E ntw ick lung ; wenn man aber über der S törung 
des Feindes an einem Punkte die eig'ene D eckung an 
anderer Stelle vernachlässig t und der G egner diese Blöße 
ausnützt, so ist die A ufgabe nicht erfüllt. O der:

W enn die E in leitungstruppen  in dem S treben , eine 
günstige S ituation für die H aup ttruppe  zu schaffen oder die 
feindliche Entw icklung zu stören , die durch die V erhältn isse 
gebo tene  Grenze überschreiten , so daß ih r F eu er schließ­
lich nur ih re r Selbsterhaltung  dient und zu ih re r Dega- 
g ierung  große Teile der H aup ttruppe  rasch e ingesetzt w erden 
m üssen oder die E in leitungstruppen  auf die H aup ttruppe  
gew orfen w erden, so e rg ib t sich für den K am pf der letzteren  
gerade  keine günstige Situation. O der:

Eine A bteilung, z. B. die V orpatrouille, kann bei 
rascher V orrückung einen w ichtigen P u n k t vor dem G egner 
erreichen, hält sich aber un terw egs mit der B eschießung 
eines verlockenden Zieles, das ihre V orrückung nicht b e ­
h indert, auf und versäum t die verlustlose Besitznahm e des 
w ichtigen Punktes, w elcher spä te r e rst durch s tärkere  
K räfte  mit großen O pfern e ro b ert w erden muß. O der:

D ie E in leitungstruppen  versäum en günstige G elegen­
heiten  zur Beschießung größerer rückw ärtiger Ziele, weil 
sie sich vollständig in die vordere  L inie verbeißen, 
ohne daß es durch die V erhältnisse gerech tfe rtig t w ä r e ; 
oder um gekehrt, sie beschäftigen sich vorw iegend mit rück-
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w ärtigen oder m inder w ichtigen Zielen und vernachlässigen 
w ichtige iVufgaben hinsichtlich der vorderen  L inie des 
Feindes. O der:

Die V orpatrouille  hat G elegenheit zur Ü berraschung 
des G egners, w arte t aber auf das Eintreffen des V ortrabes 
und darüber geh t die Ü berraschung  verloren. U m gekehrt 
sind Fälle denkbar, wo die V orpatrouille  durch vorzeitige 
Feuereröffnung eine Ü berraschung  des Feindes in größerem  
Stile vereite lt oder sonstige N achteile verursacht. O d e r :

Die V orhut erre ich t unbem erk t vom G egner, über den 
man schon ziemlich genau o rien tie rt ist, den R and  eines 
W aldes, in welchem die H aup ttruppe  ebenfalls verdeck t 
entw ickelt und von wo dann einheitlich und überraschend 
vo,rgebrochen w erden  kann; in diesem Falle hä tte  die V or­
hut sich auf die bloße D eckung  der E ntw icklung der H aup t­
truppe zu beschränken  und alle übrigen  A ufgaben zurück­
zustellen.

W ie ungünstig  das G efecht oft durch w ertloses F euer 
der Spitze eingeleitet wird, w urde bere its  in dem den 
Feuerzw eck behandelnden K ap ite l besprochen. So manche 
G elegenheit zur überraschenden  Feuereröffnung durch 
stärkere  K räfte  w ird dadurch vereitelt.

Ebensow enig wie für die W ahl des Zieles lassen sich 
für den Z e i t p u n k t  d e r  F e u e r e r ö f f n u n g  im E inleitungs­
kam pfe bestim m tere A nhaltspunkte  geben. Auch die F e u e r ­
i n t e n s i t ä t  wird je  nach den V erhältnissen sehr verschieden 
sein. D och kann man sagen, daß im allgem einen, m it R ück ­
sicht auf die V ielseitigkeit der A ufgaben, die oft große 
A usdehnung und die häufige N otw endigkeit raschen H andelns 
von den verfügbaren  G ew ehren m eist der w eitaus größte 
Teil sofort eingesetzt w erden muß (schwache R eserven) und 
jedes einzelne G ew ehr um so m ehr zu leisten hat, je geringer 
die relative Zahl ist, je schw ieriger die V erhältnisse sind.

M a s c h i n e n g e w e h r e  finden im Einleitungskam pfe 
günstige V erw endung: Zur U nterstü tzung des raschen A n­
griffes auf w ichtige Punkte, M itw irkung bei der B ehauptung 
einzelner P unkte  gegen  überlegene Angriffe, zur S törung 
der Entw icklung des G egners, überhaup t zur Beschießung 
größerer Ziele.

Manche A ufgaben im E inleitungskam pfe können von 
R adfahrerab teilungen , dann von K avallerie  teils zu P ferde, 
teils im F'euergefecht, eventuell im V ereine mit Maschinen-
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gew ehren, in erfolgreicher W eise  gelöst w erden; so die 
E rforschung der gegnerischen und V erschleierung der 
eigenen V erh ä ltn isse , S tö rung  der E ntw icklung des 
Feindes durch überraschendes A uftreten , Festhalten  w ich­
tig e r Punk te  bis zum Einlangen von Infanterie, V erzögerung 
der V orrückung des G egners.

c) Die allgemeine Feuereröffnung.
A us der G egenüberstellung des Feuerzw eckes im A n­

griff und in der Verteidigung*, sowie aus dem V ergleiche 
der Größe der sich b ietenden  Ziele e rg ib t sich, daß der 
V e r t e i d i g e r  das F eu er gew öhnlich zuerst eröffnet; es w äre 
denn, daß das T erra in  der angreifenden In fan terie  die g e ­
deckte  A nnäherung bis auf w irksam e Schußw eite g e s ta tte t 
oder der sorglose V erte id ig e r sich ga r überfallen läßt.

U n ter U m ständen kann der V e r t e i d i g e r  m it dem 
F eu e r zurückhalten und den G egner nahe herankom m en 
lassen, um denselben dann m it g roßer F euerin tensitä t anzu­
fallen. H iebei verzichtet e r auf jene V orteile, welche ihm 
die frühere Schädigung des A ngreifers b ringen  kann, in 
der Hoffnung, dieselben durch die m aterielle, besonders 
a b e r die m oralische W irk u n g  des Feuerüberfa lles w ettzu­
machen. D ieses V erfahren ist angezeigt, wenn m it geringem  
P a tro n en v o rrat ein P u nk t aufs äußerste b eh au p te t w erden 
soll oder begründete  A ussicht vorhanden ist, daß der A n­
greifer an die S tellung anrennen w ird. Sonst ist es für den 
V erte id iger sicherer, die M öglichkeit, den A ngreifer schon 
auf größere  D istanz w irkungsvoll zu beschießen, auszunützen. 
F ü r  die Bestim m ung des Zeitpunktes der Feuereröffnung 
sind dann technische E rw ägungen m aßgebend.

D er A n g r e i f e r  setzt auch nach der Feuereröffnung 
des V erte id igers  die V orrückung  noch fließend, w enn not- 
w*endig sprungw eise, ohne zu schießen, fort.

W enn  hiebei das V orgehen  einzelner Teile durch das 
feindliche F eu e r s ta rk  beh indert wird, könnte es vorteilhaft 
erscheinen, ihnen durch das F euer einer anderen  A bteilung 
zu helfen. D ieser Zweck w ird aber kaum erreich t, wenn 
de r V erte id iger tro tzdem  sein F euer auf die vorgehenden  
Teile des A ngreifers vere in ig t und die schießende A bteilung  
nur so w eit als notw endig  n iederhält; es m üßte denn 
le tz tere  seh r s ta rk  sein und den größ ten  T eil des V er­
teid igungsfeuers auf sich ziehen.
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D a auf die d irek te  U nterstü tzung  durch A rtillerie  in 
diesem Gefechtsstadium  kaum  zu rechnen  ist, so dürfte es 
m eist das einfachste sein, w enn die in der V orrückung b e ­
hinderten Teile des A ngreifers selbst das F eu er aufnehm en J 
es ist eben für sie jen e r M om ent gekom m en, in welchem 
die Feuereröffnung no tw endig  wird.

D ie V erw endung von M a s c h i n e n g e w e h r e n  zum 
Beschießen solcher A bschn itte  des V erte id igers, deren F euer 
das V orw ärtskom m en der noch fließend vorgehenden An- 
grififsinfanterie besonders beh indert, ist kaum em pfehlens­
w ert; denn die Beschießung von liegenden Schwarm linien 
auf die h ier in B e trach t kom m enden D istanzen ist für 
M aschinengew ehre eine schw ierige A ufgabe und e rfo rdert 
einen M unitionsverbrauch, w elcher im H inblick auf die 
größere W ich tigkeit anderer A ufgaben der M aschinengew ehre 
nicht g erech tfe rtig t w äre.

D en Zeitpunkt, in welchem  die Feuereröffnung des 
A ngreifers an gezeig t ist, zu erkennen, ist eine w ichtige 
O bliegenheit der n iederen  F ü h re r. W ird  der rich tige IMoment 
versäum t, so kann es geschehen, daß sich die M annschaft 
e igenm ächtig  n iederw irft, vielleicht auch ohne Befehl das 
F euer eröffnet, der K om m andant also gleich im Beginne 
des G efechtes die H errschaft über seine A bteilung  verliert; 
w ird die Feuereröffnung früher befohlen, als es nach den 
G efechtsverhältnissen gebo ten  ist, so verstöß t dies gegen  den 
G eist des Angriffes, v e rlän g ert den K am pf, erhöh t den Muni­
tionsverbrauch und kann der K eim  des M ißerfolges sein.

F ü r den E in tritt des Zeitpunktes, in welchem beim 
A ngreifer die Eröffnung des allgem einen F euers erfolgen 
muß, sind die Q ualität der eigenen T ruppe, die W irkung  
des feindlichen F euers, die L age und D ichte der gegnerischen  
G arbe und das T erra in  entscheidend. D as rich tige E rkennen  
dieses Zeitpunktes jedoch is t zum größten  Teil Sache des 
Gefühles.

A uf größeren  F ro n ten  erfo lg t sowohl beim  A ngreifer 
als beim  V erte id iger die Eröffnung des F euers kaum bei 
allen A bteilungen  gleichzeitig .

B ieten  dem V e r t e i d i g e r  v o rers t nur Teile der an­
greifenden Infanterie  beschießensw^erte Ziele, so empfiehlt 
es sich, das F euer auf dieselben zu k o n z e n t r i e r e n ,  die 
anderen Teile jedoch  im A uge zu behalten , um das F euer 
rech tzeitig  v e r t e i l e n  zu können.
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Eröffnet beim A n g r e i f e r  e i n e  A bteilung das Feuer, 
so soll dies nicht auch gleich für alle N achbarn das S ignal 
zu gleichem  Tun sein; denn es ist vorteilhaft, w enn le tz te re  
die V orrückung noch fortsetzen  und ih rerseits  das F euer 
e rs t eröffnen, w enn sie se lbst durch das feindliche dazu 
veranlaßt w erden oder die V orbew egung aus R ücksich t für 
das F eu er eines rückw ärtigen  Staffeis einstellen müssen.

D as Z i e l  bei der Eröffnung des allgem einen F eu e rs  
b ildet die feindliche Schwarm linie sowohl für den A ngreifer 
als auch für den V erte id iger; denn le tz te rer will das H eran ­
kom m en des G egners hindern, e rs te re r  die M öglichkeit für 
die W iederaufnahm e der V orrückung  erkäm pfen, w elche 
eben durch das F euer der feindlichen Schwarm linie m om entan 
beh indert w ird.

D ie Aufnahme des F euers m it einer unzulänglichen 
G ew  e h r  z a h l  ist zu verm eiden.

D er V e r t e i d i g e r  w ürde durch schwaches F eu e r dem 
A ngreifer keine solchen V erluste  beibringen , w elche 
letzterem  das V ordringen besonders erschw eren und dem 
Entscheidungskam pfe in erfolgreicher W eise  Vorarbeiten 
könn ten ; ja  eine rech t schü ttere  G arbe des V erte id igers  
beschleunigt sogar un ter U m ständen die D urchführung 
des Angriffes. D a große F e u e r s c h n e l l i g k e i t  in diesem  
G efechtsstadium  nicht zur R e g e l gem acht w erden darf, so 
muß die D ichte der G arbe durch die Zah l  d e r  G e w e h r e  
erzielt w erden. Ist dies n icht m öglich oder s teh t n ich t 
ausreichende M unition zur V erfügung, so tu t  der V er­
te id ig e r besser, wenn er das F eu er erst .später, aber m it 
ausreichender In tensitä t eröffnet. E s w äre denn, daß es 
sich nicht um die A bw ehr des A ngreifers, sondern  bloß um 
Z e i t g e w i n n  handelt; in einem  solchen Falle empfiehlt sich 
eine frühzeitige Eröffnung des F euers, w enn dadurch das 
V orgehen  des G egners verzögert w erden kann.

D er A ngreifer w ird m eist w enigstens ebensoviele 
G ew ehre wie der V erte id iger einsetzen m üssen, besser 
natürlich mehr ;  sonst h a t er — abgesehen von besonderen 
V erhältn issen — w enig Aussicht, sich das w eitere V o r­
gehen  zu erkäm pfen. Je  m ehr sein F euer in qualitativer 
H insicht dem feindlichen nachsteht, um so m ehr ist eine 
überlegene G ew ehrzahl erforderlich.

W a r w ährend der in die erste  Feuerste llung  führen­
den V orrückung die Schwarm linie sehr locker, so muß sie
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m öglichst bald auf die nötig*e S tärke  g’ebracht werden. 
E rfo lg t die V orrückung mit R ücksich t auf feindliches F eu er 
und T errain  in m ehreren  sehr schütteren  Schwarm linien 
hintereinander, so m üssen nach dem Einstellen der B ew egung 
seitens der vordersten  Linie so viele der rückw ärtigen 
ohne A ufenthalt in die Feuerste llung  folgen, als zur Auf­
nahm e eines kräftigen  F euers notw endig  sind.

Ob die vo rderste  Linie sofort nach dem N iederw erfen 
m it dem Schießen beginnen  oder dam it bis zum Eintreffen 
der folgenden w arten  soll, hängt von der W irkung  des 
feindlichen F euers ab. F ü r diese kom m t in B etracht, daß 
die rückw ärtigen Linien gleiche Ziele bieten, wie die erste  
vor dem N iederw erfen, diese aber schon durch das feind­
liche F eu er zum E instellen  der V orrückung veranlaßt 
w urde; w eiters, daß sich inzw ischen die B edingungen für 
das D urchschreiten  des gleichen R aum es noch verschlech­
tern  können, wenn sich der V erte id iger eingeschossen hat. 
In  solchem Falle  is t es gewiß die Pflicht der vordersten  
Linie, durch ih r F eu e r den N achrückenden tunlichst zu 
helfen. D ies e rfo rdert m it R ücksich t auf die geringe Zahl 
der G ew ehre hohe T 'euerschnelligkeit, wenn auch die 
Distanz groß und die Ziele klein sind.

Ü ber den kritischen M oment, w elcher sich in solchen 
Fällen  für den A ngreifer e rgeben  kann, verm ag die M it­
w irkung von M a s c h i n e n g e w e h r e n  hinwegzuhelfen.

Sonst wird die F e u e r s c h n e l l i g k e i t  im B eginne des 
F euers je nach D istanz, Größe und S ich tbarkeit der Ziele 
verschieden, im allgem einen aber, abgesehen von besonderen 
V erhältnissen, nicht groß sein.

F ü r die A ufnahm e des F euers durch A bteilungen des 
A ngreifers, welche den G egner bloß f e s t z u h a l t e n  haben, 
gelten  die gleichen G esichtspunkte, als wenn sie tatsächlich 
anzugreifen hätten  ; nur brauchen sie sich die Feuereröff­
nung nicht in gleicher A rt ab tro tzen  zu lassen.

c7) Das Feuer während des sprungweisen Vorgehens 
der angreifenden Infanterie.

W enn es nach der allgem einen Aufnahm e des F euers 
einem Teile des A n g r e i f e r s  gelungen ist, das feindliche 
F eu er sow eit zu verschlechtern , daß w ieder R aum  nach 
vorw ärts gew onnen w erden kann, so muß dieser E rfolg  zur 
AViederaufnahme der V orrückung ausgenützt w erden.
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Das F eu er des A ngreifers hat w ährend dieser G efechts­
phase den Zweck, den V erte id iger soweit zu bekäm pfen, 
daß e rs te re r ohne zu große V erluste vorw ärts kom m en könne. 
F ü h rt der A ngreifer in irgend  einer S tellung den F eu e r­
kam pf länger, als hiezu notw endig  ist, so handelt er gegen  
das Prinzip des Angriffes, welches nur im u n a u f h a l t ­
s a m e n  D r a n g  n a c h  v o r w ä r t s  seinen A usdruck findet. 
D ieser D rang  nach vorw ärts muß jeden  P^ührer und soll 
jeden K äm pfer beseelen, so daß keine M öglichkeit zum 
Raum gew inn ungenützt b leibt. E ine solche M öglichkeit 
w ird daran zu erkennen sein, daß die V erluste in der 
eigenen A bteilung gering  sind, die M ehrzahl der feind­
lichen Geschosse hoch geht, vor der eigenen Schwarm linie 
nur verhältnism äßig w enig Geschosse aufschlagen, die 
S tärke  des feindlichen F euers überhaupt nachläßt; ist die 
B eobachtung der eigenen F euerw irkung möglich, so g ib t 
diese im V ergleich  zur feindlichen einen A nhalt. Es kann 
auch Vorkommen, daß eine A bteilung  des A ngreifers 
m om entan vom V erte id iger g a r nicht beschossen w ird und 
G elegenheit zu einem überraschenden  Sprung  hat.

H insichtlich der S t ä r k e  der jew eilig vorgehenden 
Teile läßt sich sagen, daß — w enn das feindliche F euer 
nach Q ualität oder Q uan titä t nicht etw a ganz m inderw ertig  
is t — ste ts der überw iegende Teil der G ew ehre der an ­
greifenden Schwarm linie für das Schießen verw endet w erden 
muß und die S tärke der vorgehenden Staffel um so kleiner 
wird, je  besser das feindliche F euer wirkt, also im allge­
m einen je  näher man an den V erte id iger herankom m t und 
je wenig'er das T erra in  die gedeckte A nnäherung be ­
günstig t. D iese beiden F ak to ren  — P'euerw irkung und 
T errain  — sind m aßgebend, ob zugs-, halbzugs-, schwarm ­
weise oder in noch kleineren G ruppen, äußersten Pralles selbst 
einzeln — vorgegangen w erden soll oder ob — wohl ausnahm s­
weise — eine ganze K om pagniefront vorbrechen  kann.

G eht man mit k leineren PTonten als notw endig  vor, 
so v e rlän g ert man ohne G rund die Angriffsdauer.

D en gleichen N achteil ha t es, wenn man die Sprünge 
kürzer m acht als es nach den U m ständen zulässig wäre. 
D ie L ä n g e  der S prünge häng t ebenfalls von der P'euer- 
w irkung und dem T errain  ab, w ird aber auch durch die 
S tä rke  und den K räftezustand  der vorgehenden  A bteilung  
sowie durch die überraschende A usführung beeinflußt.

3
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L etztere  ist von besonderer B ed eu tu n g ; denn je un­
auffälliger die V orbere itungen  für das V orgehen getroffen 
werden, je schneller und überraschender das A ufspringen 
erfolgt, je w eniger R egelm äßigkeit in der R eihenfolge der 
A bteilungen beim V orgehen  herrsch t, desto schw ieriger 
w ird für den V erte id iger die L 'euerkonzentrierung, um so 
längere  Sprünge wird man daher u n ter sonst gleichen V er­
hältnissen machen können.

Soferne das Ende eines Sprung'es nicht durch das E r­
reichen einer günstigen  F euerste llung  von se lbst gegeben  
ist, gelten  für das E rkennen  des M omentes, in welchem  
die W iederaufnahm e des P 'euers gebo ten  ist, ähnliche G e­
sichtspunkte wie für die allgem eine Feuereröffnung auf 
Seite des A n g re ife rs ; nur muß auch auf die zurückgebliebenen 
wStaffel R ücksicht genom m en w erden.

D ie A r t  der V orbew egung  — L a u f e n ,  G e h e n ,  
K r i e c h e n  — beeinflußt einerseits die V erluste w ährend 
des V orgehens und dam it die Q uantität des F euers in der 
vorderen  Stellung, anderseits aber auch die Q ualität des­
selben. Ebenes, deckungsloses T erra in  vorausgesetzt, b rauch t 
zur Zurücklegung einer S trecke  von 50 w der Laufende 21, 
der Gehende 35, der K riechende 60 bis 80 Sekunden. Die 
Treffläche ist beim  Laufen und Gehen etw a 2*5 mal so 
groß als beim K riechen.

Aus einem V ergleiche dieser D aten  erg ib t sich:
Beim G ehen is t der M ann bei g leicher Zielgröße dem 

feindlichen F euer fast doppelt so lang ausgesetzt als beim 
I.aufen; beim  K riechen  zeigt e r nur Vs bis Vs der Zielgröße 
wie bei den anderen B ew egungsarten , ist aber dem feind­
lichen F euer doppelt so lang  als beim  Gehen, 3 bis 4 mal 
so lang wie beim Laufen ausgesetzt.

H iernach w ürden sich die V erluste  un ter sonst gleichen 
V erhältnissen bei Laufen, K riechen, G ehen etw a wie 5:7:  10 
verhalten.

') Für Gehen und Laufen wurde die reglementarische Schnelligkeit und 

Schrittlänge angenommen. Je größer die Schnelligkeit mit Rücksicht auf den 

Kräftezustand sein kann, um so besser, um so weniger Vorteile bietet das 

Kriechen.

Bei der Beurteilung des Kriechens, das vielfach erprobt wurde, muß 

beachtet werden, daß der Mann sich um so mehr erhebt, je schneller er kriecht, 

also die Zielgröße mit der Schnelligkeit zunimmt J ganz flaches Vorarbeiten am 

Boden geht langsam vor sich und ist recht ermüdend.
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W as die Beeinflussung der G üte des anfänglichen 
F euers nach Einstellen der B ew egung betrifft, so ist die­
selbe durch das Gehen im allgem einen gering, durch Laufen 
zwar je nach T em peratur, B elastung, vorhergegangenen  S tra ­
pazen etc. verschieden, imm er aber infolge der erhöhten 
Lungen- und H erz tä tigke it sehr bedeu tend ; durch K riechen  
über die gleiche S trecke  werden Lunge und H erz nicht 
viel w eniger angestreng t als beim  Laufen, überdies aber 
noch die A rm e in einer W eise  erm üdet, welche das 
Schießen ganz bedeu tend  und nachhaltig  beeinflußt.

H ält m an die V erschlechterung des F^euers m it den 
V erlusten w ährend des V orgehens zusammen, so e rg ib t 
sich: D as F eu er einer im Schritt vorgegangenen  A bteilung  
Ist zwar anfangs qualitativ besser, als das einer im Lauf­
sch ritt vorgerückten , dafür ist bei le tz te rer — gleiche 
S tärke  und G üte des feindlichen F'euers vorausgesetzt — 
die Zahl der G ew ehre größer. Beim K riechen  kom m en einige 
Gew ehre w eniger wie beim  Laufen und m ehr als beim  Gehen 
in die vo rdere  Stellung, ih r F euer w ird aber durch verhältn is­
m äßig längere  Zeit m inderw ertiger sein.

Daß es für das F ortsch re iten  des Angriffes vorteilhaft 
ist, w enn der Sprung bei gleicher Länge kürzer dauert, ist 
selbstverständlich . Je d e r  Sprung  entzieht für seine D auer 
einen Teil der G ew ehre der F eu ertä tig k e it und bedeu te t in 
gewissem  Maße einen kritischen  M om ent; je  kürzer dieser 
w ährt, je früher der vorgelang te  Staffel w i r k u n g s ­
v o l l e s  F eu er eröffnet, um so besser. D as Laufen ist daher 
die dem C harakter des Ang'riffes am besten  angepaßte  V or­
bew egungsart, doch muß die dam it verbundene A nstrengung 
berücksich tig t w e rd e n ; das K riechen ist fast ebenso an­
strengend  und steh t mit dem Drang'e nach vorw ärts am 
w enigsten in Einklang.

Man kann  daher sa g e n : D as Laufen ist anzuwenden, wo 
es n o t w e n d i g  u n d  m ö g l i c h  ist; sonst ist zu gehen, 
je rascher, um so besser. Vom K riechen auf längere  S trecken 
soll nur G ebrauch gem acht werden, wenn die A nw endung 
des Laufens ausgeschlossen ist, das Gehen aber zu verlustreich  
w äre. D as K riechen  auf k u r z e  S trecken  wird öfter m it V orteil 
angew endet, so zum Zurücklegen der letzten Schritte  in die 
F euerste llung  bei ansteigendem  Boden oder in bedecktem  
T errain , um die L isiere ungesehen vom Feinde zu erreichen , 
zum Gew inne des A usschusses durch einzelne L eute usw.

3*
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Im Fußangriff der K a v a l l e r i e ,  deren  Ausbildung- 
und Adjustierung- das Laufen nicht begünstigen, kann das 
K riechen öfter no tw endig  w erden.

G ebücktes Gehen und Laufen verm indern die Ziel­
größe unbedeutend und sind anstrengend, daher nur aus­
nahm sweise anzuwenden, um sich der H öhe einer D eckung 
anzupassen.

Die A nw endung des S p a t e n s  in teressiert den t'ener- 
leitenden nicht nur als M ittel zur V erbesserung  des eigenen 
h'euers und Verminderung- der W irkung  des feindlichen, 
sondern  auch deshalb, weil durch die abw echselnde A rbeit 
die Zahl der schießenden G ew ehre herabgese tz t w ird. Zur 
Erzielung der nötigen L 'euerintensität müßte daher — ab g e­
sehen von sehr bedeu tender eigener Ü berlegenheit — die 
Feuerschnelligkeit erhöht werden. Obwohl das E ingraben  
dem C harakter des Angriffes ebensow enig en tsprich t wie 
das K riechen, kann es sich doch gleich dem letz teren  un ter 
U m ständen als unverm eidlich erweisen. W o solche Fälle 
ein treten , müssen die Feuerle itenden , sow eit es eben 
m öglich ist, für ausreichende In tensitä t des F euers w ährend 
de r A rbe it sorgen.

W as die W a h l  des Z i e l e s  anbelangt, muß der A n­
greifer ununterbrochen  die Schwarm linie des V erte id igers 
beschießen, denn diese ist es, welche ihm die V orrückung  
s tre itig  macht. H iebei soll stets, sow eit als tunlich, die ganze 
F ron t des V erte id igers un ter F eu er gehalten  werden, weil 
unbeschossene A bschnitte  der gegnerischen  Stellung dem 
A ngreifer gefährlich w erden können.

Die gleichm äßige V erte ilung  des F euers wäre jedoch 
nicht zweckmäßig, denn die gegenseitige  U nterstü tzung  der 
einzelnen Staffel ist beim  sprungw eisen V orgehen eine 
w ichtige Bedingung für dessen G elingen. D ieselbe e rfo rd ert:

F e u e r v e r e i n i g u n g ,  wom öglich überm ächtigen F e u e r­
anfall, gegen  solche A bschnitte  der V erteid igungsstellung , 
deren  F euer dem V orw ärtskom m en besonders hinderlich 
ist; tunlichste F e u e r u n t e r s t ü t z u n g  des S prunges e i n e r  
A bteilung durch die N achbargruppen , w obei nach B edarf 
die Feuerschnelligkeit zu erhöhen ist.

F e u e r v e r t e i l u n g  des vorausgelangten  Staffeis, um 
sich vorne zu behaupten  und das N achkom m en der übrigen  
tunlichst zu un terstü tzen ; schließlich F o rtse tzung  des h 'euers 
der rückw ärtigen  Staffel, bis der vordere  w i r k u n g s v o l l e s
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F euer aufgenom m en hat, dann e rst nachfolgen und m öglichst 
übergreifen .

])e r  V e r t e i d i g e r  setzt dem unaufhaltsam en D range 
des A ngreifers nach vorw ärts den W illen  en tgegen: das
V o r w ä r t s k o m m e n  d e s  G e g n e r s  zu v e r h i n d e r n ,  j e d e  
v o r g e h e n d e  A b t e i l u n g  d e s s e l b e n  zu v e r n i c h t e n .

Sein F euer soll daher einerseits den schießenden Teilen 
der angreifenden Schwarmlinie das E rheben  behufs R aum ­
gew inn unm öglich oder doch tunlichst schw ierig m achen, 
anderseits solche Teile, welche sich doch erhoben  haben 
und Vorgehen, in kürzester Zeit vernichten, w enigstens aber 
durch große Verlu.ste zum baldigen Einstellen des V orgehens 
veranlassen.

D araus e rg ib t sich für den V erte id ige r:
F e u e r v e r t e i l u n g  auf die schießende Schwarm linie 

des A n g re ife rs ;
r a s c h e  F  e u e r v e r  e i n i g u n g  bei e rhöh ter Feuer- 

schuelligkeit auf die jew eilig  aufspringenden und vorgehen­
den Teile.

Ob und inwiew eit diese Feuerverein igung, welche 
zum G elingen der V erte id igung  wesentlich beizu tragen  ve r­
m ag, im einzelnen Falle  zustande kommt, häng t von vielen 
U m ständen, darun ter auch von der A rt des V orgehens der 
angreifenden Schwarm linie ab. W o letz tere  gute Ziele b iete t, 
linden M a s c h i n e n g e w e h r e  des V erte id igers ein dank­
bares F eld  der T ätigkeit.

Beim A ngreifer w ieder können M aschinengew ehre das 
sprungw eise V orgehen  fördern, indem  sie solche A bschnitte  
des V erte id igers, welche die V orrückung am m eisten b e ­
hindern, m it F euer anfallen.

Zur E rreichung  des Feuerzw eckes muß die Z a h l  d e r  
s c h i e ß e n d e n  G e w e h r e  auf der erforderlichen H öhe e r­
halten, wo sie nicht ausreicht, rech tzeitig  verm ehrt w erden.

D as Einsetzen von U nterstü tzungen  seitw ärts der 
schon käm pfenden A bteilung  ist im allgem einen vorteilhafter 
als die V erdichtung, besonders, wenn die V erstärkung  
ihre Feuerste llung  nicht in gleicher Linie m it der zu u n te r­
stü tzenden F ro n t nimmt.

E iner zur V erstärkung  vorgehenden R e se rv e  soll 
nach B edarf durch verstärk tes F euer der eigenen Schw arm ­
linie das H erankom m en ohne große V erluste erm öglicht 
w erden.
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Hinsichtlich der B e s c h i e ß u n g '  f e i n d l i c h e r ,  zu dem 
gleichen Zwecke vorgehender V e r s t ä r k u n g e n  ist zu e r­
wägen, daß sich mit dem Eintreffen derselben in die geg n e­
rische Schwarmlinie die Situation zu eigenen U ngunsten ve r­
ändert. E rfo lg t die U nterstü tzung  eines Teiles der feind­
lichen Schwarmlinie aus dem Grunde, weil das eigene F euer 
an der betreffenden Stelle überlegen  ist, so geh t dieser E r ­
folg wahrscheinlich w ieder verloren, wenn auf Seite des 
G egners die U nterstü tzung ohne nennensw erten  V erlust 
die Schwarm linie e rre ich t und deren  F euer quantitativ  
verstärk t, qualitativ hebt. Is t das feindliche F euer überlegen 
und will der G egner durch  E insetzen der V erstärkung  
seinen bisherigen Erfolg vervollständigen oder ausnützen, 
so w ürde sich die eigene, ohnehin ungünstige S ituation 
noch mehr verschlechtern, w enn die feindliche U nterstü tzung 
ohne erhebliche V erluste in den K am pf trä te .

Aus diesen E rw ägungen folgt, daß die V ernichtung 
oder doch tunlichste Schädigung solcher V erstärkungen  von 
größtem  V orteil für den eben aktuellen G efechtsm om ent ist. 
D iesen V orteil zu gew innen, soll die F euerle itung  sowohl 
auf Seite des A ngreifers wie des V erteidigers anstreben, 
soweit es die G efechtsverhältnisse und die technischen 
Schw ierigkeiten zulassen. L etztere  sind nicht gering, denn 
die kurze D auer der S ich tbarkeit d ieser Ziele erfo rdert 
große R aschheit des Zielwechsels, erhöhte Schnelligkeit und 
K onzen trierung  des F e u e rs ; mit Avenigen G ew ehren läßt 
sich dabei nicht viel erreichen.

A llerdings bekom m t die feindliche Schwarm linie in 
dem betreffenden A bschnitte  durch die Feuervere in igung  
auf die V erstärkung  einigerm aßen Luft; doch dürfte sie 
schon durch das Schw irren der der V erstärkung  zuge­
dachten Geschosse für die in B etrach t kom m ende kurze 
Zeit genügend n iedergehalten  werden, um so mehr, je u n te r­
stü tzungsbedürftiger sie ist.

N icht imm er wird m it S icherheit zu unterscheiden sein, 
ob eine feindlicheR eserve in die Schwarmlinie vo rgeh t oder der 
letzteren bloß nachrückt. D aran liegt nichts, denn die der g e g ­
nerischen Schwarmlinie n ä c h s t e n  U n t e r s t ü t z u n g e n  tun ­
lichst zu schädigen, ist im m er vorteilhaft und lohnt sich m eist 
sofort, w enigstens aber in den nächsten Gefechtsmom enten.

M a s c h i n  e n g e  w e h r e  verm ögen die in R ede  stehende 
Aufgabe leichter und erfolgreicher zu lösen als Infanterie,
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namentlich wenn sie, auf solche Geleg'enheiten lauernd, v e r­
deckt b e re it s te h e n ; dies w ird mit R ücksich t auf ihre son­
stige in dieser G efechtsphase beschränkte  T ä tigkeit öfter 
m öglich sein.

B esonders durch flankierende Beschießung der in die 
Schwarmlinie vorgehenden feindlichen U nterstü tzungen  oder 
Schrägfeuer gegen  dieselben kann die V erstärkung  der 
gegnerischen Schwarm linie verh indert oder w enig wirksam  
gem acht -werden.

H insichtlich des F euers eigener A bteilungen, welche 
überraschend in F lanke oder R ücken  des G egners auftreten , 
g ilt das im K ap ite l »Ü berraschendes Feuer« G esagte. F ü r 
solche U nternehm ungen und deren A bw ehr e ignet sich 
nam entlich im Feuergefech t gu t ausgebildete K avallerie 
m it M aschinengew ehren.

K avallerieabteilungen, deren  F ührer volles V erständnis 
für das F euergefech t besitzen und für unausgesetzte A uf­
klärung des T errains und der G efechtsvorgänge sorgen, 
können durch A usnützung ih rer Schnelligkeit P unk te  in der 
F lanke oder im R ücken des G egners schnell, oft vollkom men 
überraschend gewinnen, durch intensives F eu e r w irken 
und nach B edarf ebenso schnell w ieder verschwinden. 
Solche A ktionen trag en  ganz wesentlich zum Erfolg des 
Ganzen bei und b ieten  der K avallerie  ein reiches Feld  der 
T ä tigke it auch dort, wo die A ttacke w egen des T erra ins 
unm öglich oder w egen der ungebrochenen  H altung  des 
G egners (R eserven) ganz aussichtslos wäre.

E benso kann die K avallerie  durch A usnützung ih re r 
Schnelligkeit und der Feuerw affe w ertvolle D ienste leisten, 
indem sie sich feindlichen A bteilungen, welche F lanke oder 
R ücken  der eigenen G efechtsfront bedrohen, en tgegenste llt, 
soferne Infanterie hiezu nicht zur Stelle ist.

Ü berhaupt w ird das F euergefech t der K avallerie  in 
allen Fällen, in w elchen es sich um das rasche E rreichen  
und B ehaupten w ich tiger P u n k te  oder um die dringende 
U nterstü tzung  b ed roh te r S tellen handelt, oft von größtem  
V orteile sein.

Nach B edarf müssen etw aigen B edrohungen der eigenen 
T ruppen  in F lanke oder R ücken  d ieR eserven  auch aus eigener 
Initiative entgegnen tre ten , wobei ebenfalls M aschinengew ehre 
vorteilhafte V erw endung finden. In solchen F ällen  ist zur 
S icherung des ungestö rten  G efechtsganges m eist R aschheit
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geboten , welche häufig große Feuerin tensitä t, also hohe 
Feuerschnelligkeit bei a u s r e i c h e n d e r  Cfewehrzahl erfo r­
d e rt ; denn dem H auptzw ecke sollen nicht mehr Gew ehre 
entzogen w erden, als notw endig  ist.

Zur B e k ä m p f u n g  von M a s c h i n e n g e w e h r e n ,  b e ­
sonders solchen h in ter Schutzschilden oder in gu ter D eckung, 
e igne t sich das F eu e r der A rtillerie  besser als jenes der 
Infanterie, welch le tz tere  e rs t auf den kleinen D istanzen, 
be i ausreichender In tensitä t und gu ter Q ualität des Feuers, 
M aschinengew ehre m it voller A ussicht auf Erfolg b e ­
schießen kann.

E ntdeck t die Infanterie  feindliche M aschinengew ehre 
in Lauerstellung, so lieg t es in ihrem  In teresse , die eigene 
A rtillerie  hievon zu verständ igen ; desgleichen, wenn der 
eigenen A rtillerie  feindliche M aschinengew ehre entgehen, 
welche mit besonderem  E rfolg  gegen  die Infanterie wirken.

Muß letztere selbst M aschinengew ehre bekäm pfen, so 
ist eine lockere Schwarmlinie angezeigt, welche in kleinen 
G ruppen oder einzeln, in unregelm äßigen Sprüngen, tunlichst 
flankierend, auf kleine D istanz herangeht.

H at Infanterie  M aschinengew ehre auf größere D istanz 
zu beschießen, so is t hiezu große Fenerin tensitä t, also 
viele Gew ehre erforderlich, weil die Feuerschnelligkeit 
gegen  ein so entferntes, kleines Ziel kaum  groß sein kann.

Die Bekäm pfung von M aschinengew ehren durch die 
g leiche W affe w ird sich nur selten empfehlen, so, wenn eine 
feindliche M aschinengew ehrabteilung in der B ew egung oder 
beim  ungedeckten Beziehen einer S tellung ein gutes Ziel 
b ietet. Befindet sie sich jedoch bereits in Feuerstellung, so 
w äre ihre Bekäm pfung durch M aschinengew ehre w egen der 
K leinheit des Zieles keine dem W esen  der W affe ange­
paßte V erw endung. D aher w äre auch ein Duell zwischen 
den beiderseitigen  M aschinengew ehrabteilungen gewöhnlich 
nich t zweckmäßig.

W o sich günstige G elegenheit erg ib t. F e u e r l e i t e n d e ,  
überhaupt K om m andanten des G egners, M u n i t i o n s z u t r ä g e r  
oder Ü b e r b r i n g e r  von M eldungen und Befehlen außer 
G efecht zu setzen, soll hievon G ebrauch gem acht werden.

Alle b isher besprochenen Ziele sind solche, deren  B e­
käm pfung unm ittelbar und m omentan den Feuerzw eck fördert. 
D ie Beschießung anderer Ziele, bei welchen dies nicht zu-
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trifft, soll nur stattfinden, wenn dadurch o h n e  V e r n a c h -  
l ä s s i g ' u n g  d e s  m o m e n t a n e n  F e u e r z w e c k e s  einer 
si)äteren Gefechtsphase wirksam v o rgearbe ite t w erden kann. 
Es Averden daher zur Schädigung solcher Ziele m eist nur 
überschüssige, das ist im F'euerkam pfe eben entbehrliche 
G ew ehre verw endet w erden dürfen, zum Beispiel R eserven  
oder M aschinengew ehre, welche zurzeit keine w ichtigere 
A ufgabe haben.

E rzielt der V erte id iger mit seinem F euer w ährend des 
sp rung weisen V orgehens des A ngreifers nur geringen  E rfo lg  
oder verfügt er über wenig Munition, so tu t er besser, sich 
vollständig zu decken und vom F euer nur dann G ebrauch 
zu machen, wenn der vorgehende A ngreifer günstige 
Ziele b ietet.

H iebei kann es dem V erteid iger V orteil b ringen , nach 
einer F euerpause  in günstigem  M omente das F eu er überfalls­
a rtig  m it voller M acht w ieder zu eröffnen.

Einem solchen V erhalten  des V erte id igers gegenüber 
w äre es vom A ngreifer gew agt, m it sehr großen F ron ten  
oder gar m it der ganzen Linie gleichzeitig  vorzubrechen. 
Es empfiehlt sich vielmehr, tro tz  des m angelnden feindlichen 
F euers das sprungw eise V orgehen  je nach U m ständen mit 
Zugs- oder K om pagniestaffeln fortzusetzen und ste ts  m it 
einem ausreichenden Teile feuerbereit zu sein. R aschheit 
und U nregelm äßigkeit der Sprünge w erden auch h ier der 
A bsich t des V erte id igers am besten  en tgegenarbeiten .

Bei jenen T ruppen  des A ngreifers, welchen die Auf­
gabe übertragen  wurde, den G egner bloß f e s t z u h a l t e n ,  
gesta lte t sich die A nw endung des F euers w ährend des 
sprungw eisen V orgehens ebenso wie bei den angreifenden 
'J'ruppen, m it der A bänderung , daß die B e s c h i e ß u n g  
f e i n d l i c h e r  R e s e r v e n  im Sinne der A ufgabe des F e s t­
haltens liegt, wenn selbst dadurch die V orrückung zeitweise 
vernachlässig t wird.

Teile der angreifenden T ruppen , bei welchen sich im 
Verlaufe des sprungw eisen Vorg'ehens die vollständige 
D urchführung des Angriffes als nicht möglich oder nicht 
im In te resse  des Ganzen gelegen  herausstellt, übergehen  
ebenfalls ins festhaltende Gefecht. Bei diesem handelt es 
sich nach E rreichen  der für das stehende F euergefech t g e ­
eigneten  Stellung darum , den V erte id iger einerseits am
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V orbrechen aus seiner Stellunj^, anderseits am Weg^ziehen 
von K räften  aus der F ro n t zu verhindern. D ie Lösung 
dieser iVufgabe e rfo rdert durchaus nicht in allen Fällen das 
U nterhalten  unausgesetzten  Feuers. B esonders in großen V er­
hältnissen mit ih re r langsam en E ntw icklung wird sich öfter 
die M öglichkeit, ja N otw endigkeit ergeben , längere F euer­
pausen ein treten  zu lassen und das F euer nur dann aufzunehmen, 
w enn der V erte id iger aus seiner Stellung vorbrich t oder K räfte  
abzuziehen beginnt. Um V erschiebungen in letzterem  Sinne 
rasch zu erfahren, m üssen ausreichende V orsorgen getroffen 
w erden (Kavallerie, O bservatorien  auf Bäum en, K irchtürm en, 
Ballonbeobachtung, optische, telephonische V erbindung).

N icht im m er w ird das Feuer allein ausreichen, um 
tatsächlich die gegenüberstehenden  K räfte  festzuhalten, 
sondern es w ird manchmal das einzig wirksame M ittel hiezu 
die W iederaufnahm e der V orrückung sein. Ü berhaup t soll 
die festhaltende G ruppe zeitweise imm er w ieder da oder 
dort mit dem Angriffe drohen, hier einen Teil vorschieben, 
dort einen vorw ärts gelegenen  P unk t in Besitz nehm en und, 
wenn sich der gegenüberstehende V erte id iger tatsächlich 
schwächt, zum A ngriff übergehen.

W ird  der V e r t e i d i g e r  gegen die festhaltende G ruppe 
offensiv, so g esta lte t sich die A nw endung des F euers bei 
ihm wie beim sprungw eisen V orgehen  des A ngreifers, bei 
der festhaltenden G ruppe dagegen  wie in der A bw ehr. 
Zieht der V erte id iger K räfte  auf andere Teile des (fefechts- 
feldes ab, so muß dies, wenn es nicht vollkommen verdeckt 
geschieht, von seinen zurückbleibenden K räften  durch aus­
reichendes F eu er gedeck t w erden.

Im übrigen w ird sich das F euer des V erte id igers 
gegenüber der festhaltenden G ruppe ähnlich gesta lten  wie 
bei dieser, m it Pausen von oft län g e re r D auer und W ie d e r­
aufnahme nach B edarf; le tz teres hauptsächlich, wenn die fest­
haltende G ruppe bessere  Ziele zeigt, V eränderungen und 
V erschiebungen vornim m t oder w ieder vorgeht.

M a s c h i n e n g e w e h r e  finden sowohl bei der fest­
haltenden G ruppe des A ngreifers, als auch bei den derselben 
gegenüberstehenden  Teilen des V erte id igers nur ein geringes 
Feld  der T ätigkeit, welches sich auf die Beschießung etw a 
auftauchender größerer Ziele b esch ränk t; e rst wenn die 
festhaltende G ruppe die V orrückung w ieder aufnimmt oder
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der V erte id iger vo rb rich t oder K räfte abzieht, können 
M aschinengew ehre auch h ier w ertvolle D ienste leisten.

W ie  sich das sprungw eise V orgehen je nach den 
Gefechts- und Terrainverhältn issen  ganz verschieden g e ­
stalten kann, so ist dies auch hinsichtlich der A nw endung 
des F euers hiebei der Fall. Zwischen dem m ethodischen, 
alle M ittel der T echnik verw ertenden A ngriff auf einen 
tüchtigen G egner in w ohlvorbereite ter, reichlich mit M unition 
versehener S tellung und dem raschen W egfegen  eines 
m inderw ertigen, schlecht bewaffneten und ausgerüsteten  
V erte id igers, zwischen dem A ngriff einer M inderheit gegen  
die Ü berzahl und jenem  mit erdrückender Ü berm acht, 
zwischen dem V orgehen in ebenem , deckungslosen T errain  
und jenem  in deckungsreichem  Gelände lieg t eine u n e r­
schöpfliche R eihe von K om binationen, deren  jede V er­
schiedenheiten in der A nw endung des F euers teils erzw ingt, 
teils vorteilhaft erscheinen läßt.

V erschiedene M aßnahmen des A ngreifers bedingen 
aber auch wieder V erschiedenheiten  in der D urchführung 
der V erte id igung  und um gekehrt.

U nter Um ständen b rauch t der A ngreifer überhaup t 
nicht sprungw eise v o rzu g eh en ; so in dunkler Nacht, bei 
starkem  Nebel, im W alde oder in sonst s tark  bedecktem  
T errain , wo sich der ganze F euerkam pf auf ein kurzes, 
intensives, m öglichst überraschendes Beschießen des G egners 
auf nächste Entfernung beschränkt, manchmal auch ganz entfällt.

Tn allen L agen  handelt es sich für den F euerle itenden  
um die richtige E rkenntnis des jew eiligen Feuerzw eckes, 
die rasche zutreffende B eurte ilung  der V erhältn isse und die 
A usnützung jedes  sich b ietenden V orteiles sowie der 
.Blößen des G egners. Den Feind an einer schwachen, 
empfindlichen Stelle, wie in b lanke oder R ücken, zu packen, 
b r in g t oft leichten Erfolg', e rsp a rt K raft und Zeit. So kann 
man un ter U m ständen zum Feuergefecht abgesessene 
K avallerie durch V orgehen  gegen  ihre F lanke und ITe- 
schießen der H andpferde zum raschen V erlassen der Stellung 
nötigen, um sie beim Zurückgehen und Aufsitzen w irksam  zu 
schädigen, w ährend man mit der D urchführung des Angriffes 
einem G egner, w elcher Zeit gew innen will, geradezu einen 
D ienst erw eisen würde.
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e) Der entscheidende Fenerkampf.
Stockt die V orrückung des A n g r e i f e r s  infolge über­

m ächtiger feindlicher Feuerw irkung, verm ag er nicht m ehr 
durch sein F euer das V orw ärtskom m en auch nur kleiner 
Teile seiner Schwarm linie zu erm öglichen oder erre ich t er 
eine Stellung, über welche hinaus das V orgehen vor N ieder- 
käm pfung des V erte id igers nicht zweckmäßig erscheint, so 
beg inn t der entscheidende Feuerkam pf. D er V e r t e i d i g e r  
setz t den W illen en tgegen , die F euerüberlegenheit zu 
behaupten.

D er P 'euerzw eck — N iederkäm pfung des G egners — 
verlang t von beiden Seiten  die B eschießung der feindlichen 
Schwarmlinie. H iebei nimmt im allgem einen jede A bteilung  
den ih r gegenüber befindlichen Teil des G egners un ter 
F euer. W o jedoch durch flankierendes Beschießen einzelner 
A bschnitte  oder durch F euerverein igung  ein schw acher 
P u n k t der feindlichen S tellung rasch niedergekäm pft, in 
besonders dicht besetz ten  Stellen große W irkung  erzielt 
w ird, fördert dies w esentlich den Erfolg.

Hinsichtlich B eschießung anderer Ziele g ilt das gleiche, 
wie in der vorhergehenden  G efechtsphase. Insbesondere  wird 
der Entscheidungskam pf zu eigenen Gunsten beeinflußt, wenn 
feindliche F ü h re r fallen, dem G egner die V erstärkung  der 
Schwarmlinie und deren V ersorgung  mit M unition erschw ert 
oder unm öglich gem acht w erden. Ü berhaup t soll man alle 
zu G ebote stehenden  M ittel anwenden, um Q ualität und 
Q uantität des feindlichen h'euers herabzudrücken, dagegen  
die W irkung  des eigenen F euers zu heben.

Die Q u a l i t ä t  des F e u e r s  läßt s i c h — abgesehen von 
den technischen M itteln der Feuerle itung  — durch B e­
schießen des G egners aus zwei F ron ten , F lankieren  einzelner 
Teile der feindlichen Schwarm linie und M itw irkung von 
M aschinengew ehren heben.

Um eine m öglichst große F ' e u e r q u a n t i t ä t  zu erzielen, 
setzen beide G egner so viele G ew ehre ein, als eben alle in 
B etrach t kom m enden V erhältn isse gesta tten . W o eine dem 
Feinde überlegene Zahl von G ew ehren zwar zur V erfügung 
steh t, jedoch nicht zu gleichzeitiger W irkung  gebrach t w erden 
kann, muß die Ü berlegenheit nach und nach zur G eltung 
kommen, indem man länger als der G egner im stande ist, 
die F euerkraft dauernd auf voller H öhe zu erhalten.
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An Punkten, wo die F euerquan titä t der Infanterie  zur 
E rreichung des Zweckes nicht genügt oder von wo aus 
durch konzentrierte Feuerw irkung ein rascher E rfolg  erzielt 
w erden kann, ist die M itw irkung von M a s c h i n e n g e w e h r e n  
erw ünscht.

Feindliche M aschinengew ehre, welche erfolgreich wirken, 
sollen durch die eigene A rtillerie oder durch K onzen trierung  
überm ächtigen Infanteriefeuers zum Schw eigen gebrach t 
w erden.

Elinsichtlich der E ' e u e r s c h n e l l i g k e i t  erschiene es 
im allgem einen am besten, w enn jeder M ann bei voller 
A ufrechthaltung gezielten E'euers so rasch schießen würde, 
als es seiner Schießfertigkeit und seiner m om entanen V er­
fassung entspricht. D ie Feuerschnelligkeit muß aber doch 
auch den G efechtsverhältnissen angepaßt w erden und soll be i­
spielsw eise größer sein, w enn man A ussicht hat, den 
G egner durch einen Anfall m it hoher E 'euerintensität in 
kurzer Zeit niederzukäm pfen, als in Fällen, wo man nach 
allen U m ständen schon im vorhinein m it einer langen 
D auer des entscheidenden K am pfes rechnen muß.

Die F e u e r ü b e r l e g e n h e i t  m acht sich m eist nicht 
plötzlich und auf einer größeren  F ro n t auch nicht bei allen 
Teilen gleichzeitig fühlbar. Es kann auch geschehen, daß 
sich das F euer des V erte id igers  an einem P unkte , jenes 
des A ngreifers an einem anderen  überlegen  gesta lte t.

In solchen Fällen handelt es sich darum, D etailerfolge 
rasch  zu vervollständigen und auszunützen, lokale N achteile 
zu p a ra ly s ie ren ; für beides können nebst dem Einsetzen 
von R ese rv en  auch M aschinengew ehre sehr gute  D ienste  
leisten. N eig t sich die Ü berlegenheit des E^euers dem 
A ngreifer zu^), so dürfte es für ihn vorteilhaft sein, das 
F eu e r noch für kurze Zeit m ächtig anschw ellen zu lassen, 
dann aber un ter dem dadurch auf den G egner hervor­
gebrach ten  E indruck vorzubrechen.

D as V orgehen des A ngreifers, nachdem  er in 
e i n e r  S tellung die F euerüberlegenheit gew onnen hat, kann 
sich sehr verschiedenartig  gesta lten  und alle Zwischenstufen 
von der verlustlosen Besitznahm e der feindlichen Stellung 
bis zum mühsamen, sprungw eisen H eranarbeiten  m it wieder-

Nach japanischen Berichten war die Überlegenheit des eigenen Feuers 

daran zu erkennen, daß das russische »wild und regellos < wurde.
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holtem  R ingen  um die Feuerüberlegenheit in m ehreren 
Stellungen nacheinander annehmen. Denn, wenn es auch 
dem A ngreifer in e i n e r  S tellung gelungen ist, sein F euer 
dem feindlichen überlegen  zu gesta lten , so kann doch bei 
der W iederaufnahm e der V orrückung das F euer des V er­
teid igers infolge der E n tlastung  vom Feuerdrnck  des A n­
greifers oder durch das E ingreifen  von R eserven , M aschinen­
gew ehren, A rtillerie, von neuem  a u fleb en ; dadurch wird 
die aberm alige N iederkäm pfung des V erte id igers no t­
wendig. W iederho lt sich dies mehrmals, so erfo rdert das 
H eranarbeiten  auf S turm distanz einen langw ierigen, h a rt­
näckigen, sich im m er w ieder erneuernden K am pf um die 

. Feuerüberlegenheit.
Mit R ücksicht auf die V ersch iedenartigkeit der m ög­

lichen Fälle läl3t sich für die Feuerleitung* beim  A ngreifer 
in dieser Gefechtsx)hase bloß die allgem eine R ichtschnur 
g e b e n : vom F eu er n icht m ehr G ebrauch zu machen, als 
notw endig ist, um schließlich in die feindliche Stellung* ein­
brechen zu können und, wo nicht besondere V erhältnisse 
dagegen  sprechen, eine große F euerin tensitä t zu entfalten, 
um den G egner n icht m ehr zu A tem  kom men zu lassen. 
H iebei ist die M itw irkung von M aschinengew ehren von 
größtem  W erte , um das V orgehen  der Infanterie durch 
N iederhalten des V erte id igers  zu decken, feindliche R eserven  
am E ingreifen zu hindern, R ücksch läge zu verhüten oder, 
wo sie e in treten , zu paralysieren. Infanterieabteilungen, 
welchen die A ufgabe zufällt, den S t u r m  durch F euer zu 
unterstü tzen, m üssen in kurzer Zeit große W irk u n g  — 
zum  m i n d e s t e n  in m oralischer H insicht — erzielen, daher 
höchste h 'euerschnelligkeit ohne R ücksicht auf E ntfernung 
und Zielgröße anw enden.

Aus diesem G runde, dann w egen ih rer großen Präzision 
und des kleinen R aum erfordern isses für die Aufstellung 
eignen sich M aschinengew ehre besonders für diese A ufgabe.

L etztere  e rfo rdert die B eschießung der Schwarmlinie 
des V erteidigers, u. zw. jenes Teiles derselben, gegen welchen 
sich der entscheidende A ngriff r ic h te t ; dies ist am besten  
bei flankierendem  F eu er möglich, w elches auch länger 
unterhalten  w erden kann als frontales.

Erscheinen w ährend des S turm es auf Seite des V er­
teid igers R e s e r v e n ,  welche dem P unkte  der Entscheidung 
zu s treb en ,,so-hängt die Zielwahl seitens der den Sturm  durch
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F euer unterstü tzenden A bteilung  von ih rer eigenen S tärke, 
der Zähigkeit der feindlichen Schwarmlinie und der Entfernung 
der anrückenden gegnerischen  R eserven  ab. Man wird z. B. 
in dem  einen Falle das F euer auf die Schwarmlinie noch fo rt­
setzen und erst, wenn die Stürm enden hiedurch gefährdet 
würden, die R eserve  beschießen, in einem andern  das ganze 
F eu er schon früher auf die R ese rve  übertragen , in einem 
dritten  Falle das F euer auf Schwarmlinie u ndR eserve  verteilen .

Entschließt sich der A ngreifer, wenn er keine Aussicht 
hat, in dem K am pfe um die F euerüberlegenheit zu reüssieren, 
zum F esthalten  des E rrungenen , so r ich te t er sich für die A b ­
w ehr ein. H iezu kann er, wenn es möglich ist die Schw arm ­
linie ganz zu decken, das F euer einstellen; sonst w ird er 
die F euerin tensitä t verringern  und in beiden Fällen das 
F euer erst w ieder voll aufnehmen, wenn der V erte id iger etw a 
aus seiner S tellung vorb rich t und zum A ngriff übergeht.

E rlang t im entscheidenden h 'euerkam pfe der V e r ­
t e i d i g e r  das Ü bergew icht, so trach te t derselbe sein F euer 
tunlichst vernichtend zu gesta lten  und dem Ang'reifer das 
A usharren  vor der S tellung  unm öglich zu machen.

E rkenn t der V erte id iger, daß er im entscheidenden 
Feuerkam pfe nicht aufkom m t oder geht seine M unition zur 
Neige, so kann er das m anchm al erfolgreiche M ittel an ­
wenden, seine vSchwarmlinie vollständig  decken und neue 
K ra ft sammeln zu lassen, um das F euer beim V orbrechen  
des A ngreifers w ieder aufzunehmen und auf nahe Distanz 
besonders gegen  die gefährlichsten Teile desselben un ter 
M itw irkung von M aschinengew ehren überw ältigend  zu g e ­
stalten. D ieses V erfahren kann der V erte id iger überhaup t 
zur Täuschung des (xegners anwenden, um denselben zu 
unvorsichtigem  V orbrechen  zu verleiten und dann üb er­
raschend m it P'euer zu überschütten . D em gegenüber w ird 
der A ngreifer gu t tun, beim  V orgehen einen Teil seiner 
K räfte , nebst den verfügbaren  M aschinengew ehren, schuß­
b ere it zu halten.

D en in den kleinen D istanzen vorgehenden A ngreifer 
bekäm pft der Verteidigter mit größtm öglicher F euerin ten ­
s itä t und bei vollster A usnützung der M aschinengew ehre, 
welche namentlich auch die flankierende B estreichung to te r 
R äum e vor der F ron t mit E rfolg und w egen ihres geringen 
R aum bedarfes häufig auch leich ter als In fanterie, zu be­
sorgen  im stande sind.
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H at der V erteidig 'er seine 1е1г1еп P a tronen  auf nächste 
Distanz verschossen, so b leib t ihm noch übrig , sich dem 
A ngreifer mit dem B ajonett entgegenzuw erfen, sofern die 
m oralischen K räfte  hiezu ausreichen. Einem  solchen 
frontalen Offensivstoß tr i t t  der A ngreifer m it Feuer, 
schließlich mit dem  B ajonett en tgegen .

Einen G e g e n a n g r i f f  in die F lanke des A ngreifers 
müssen die hiezu bestim m ten T ruppen  des V erte id igers 
durch kurzes, aber sehr intensives F euer, überfallsartig  vo r­
bereiten . D ie A bw ehr eines solchen G egenangriffes durch 
R eserven  des A ngreifers muß rasch geschehen, erfordert 
daher g'roße F e u e rin te n s itä t; kann hiebei die den G egenangriff 
ausführende T ruppe in die F lanke genom m en oder aus 
zwei FTonten beschossen werden, so fö rdert dies den eigenen 
Erfolg. Sowohl beim  G egenangriff, als bei dessen A bw ehr 
finden M aschinengew ehre vorteilhafte V erw endung.

I) Das Feuer nach der Entscheidung.
Sollen R eserven , welche unm ittelbar nach gefallener 

E ntscheidung auf Seite des G eschlagenen eingreifen, das 
G efecht wenden, so müssen sie nach kurzem , intensiven 
Feuer zum A ngriff übergehen .

D urch das V e r f o  I g u n g s f e u e r  sollen dem gew orfenen 
G egner so viel V erluste als nur m öglich beigebrach t 
w erden, um den E rfo lg  des eben durchgeführten K am pfes 
vollständig, wom öglich vernichtend zu g e s ta lte n ; hiedurch 
w ird auch späteren  G efechten günstig  vo rgearbeite t. D as 
F'euer m öglichst v ieler G ew ehre und M aschinengew ehre 
rich tet sich daher m it voller In tensitä t gegen jene Teile 
des W eichenden, welche nach Entfernung, Größe und 
G eschlossenheit die besten  Ziele bilden. W enn  jedoch Teile 
des G eschlagenen noch im F euer stehen oder dasselbe 
w ieder aufnehm en oder w enn frische T ruppen  auftreten, 
m üssen auch diese Ziele beschossen werden.

A bteilungen, welche das Z u r ü c k g e h e n  anderer 
T ruppen  zu d e c k e n  haben, rich ten  ihr F 'euer gegen  jene 
Teile des G egners, welche den Zurückgehenden m om entan 
am gefährlichsten sind, also m eist in e rs te r  Linie gegen  
schießende, in zw eiter gegen  heftig  nachdrängende Teile 
(Kavallerie). D ie F 'euerschnelligkeit rich tet sich nach den 
G efechtsverhältnissen, welche sehr verschieden sein können, 
je  nachdem  es sich um das A bbrechen des Gefechtes oder
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um einen erzw ungenen R ückzug handelt. F lank ierendes 
Beschießen und überraschende Feuereröffnung auf einen 
heftig  nachdrängenden V erfo lger können zur E n tlastung  
der zurückgehenden T ruppen  wesentlich b e itra g e n ; hiezu 
eignen sich besonders M aschinengew ehre.

D er K a v a l l e r i e  können sich sowohl in der V er­
folgung als bei D eckung eines R ückzuges G elegenheiten 
bieten , in welchen die V erw endung des K arab iners  jener 
des Säbels vorzuziehen ist.

4. Beschießen von Kavallerie.

Die A nw endung des F euers gegen K avallerie  gesta lte t 
sich verschieden, je nachdem  es sich um die A bw ehr einer 
gegen  die Infanterie gerich teten  A ttacke, um die M itw irkung 
von Infanterie  im K avalleriekam pfe oder um eine zufällig 
sich ergebende G elegenheit zur B eschießung feindlicher 
K avallerie  handelt.

D ie A b w e h r  e i n e r  A t t a c k e  durch die davon 
betroffene Infanterie ist um so schw ieriger, je besse r die 
K avallerie  den M oment hiezu wählt. D er Feuerle itende muß 
zunächst trachten, jene Schwäche, welche die K avallerie  
ausnützen will, zu beheben  und die eigene A bte ilung  fest 
in der H and zu behalten.

F ü r die A nw endung des F euers ist m aßgebend, daß 
die K avallerie  am E inhauen in die Infanterie verläßlich ver­
h indert w erden soll. D em entsprechend sind m it R ücksich t 
auf die S tä rke  der K avallerie  und alle sonstigen U m stände 
die Zahl der zur A bw ehr zu verw endenden G ew ehre, der 
Um fang der V orbereitungen  zur F euerabgabe und der Zeit­
punkt der Feuereröffnung zu bestim m en.

Häufig a ttack iert von Seite der K avallerie  zuerst nur 
e i n e  A bteilung, um das F euer und die A ufm erksam keit 
der Infanterie  auf sich zu lenken, w orauf eine andere oder selbst 
noch m ehrere  A bteilungen  rasch nacheinander aus anderen 
R ich tungen  vorbrechen. D adurch w ird die Ausscheidung 
einer R ese rv e  bei der a ttack ierten  Infanterie  erforderlich. 
Is t dies ab er w egen ih re r geringen  S tä rke  nicht möglich, 
so soll die A bw ehr des e rsten  Staffeis zu einem  solchen 
Zeitpunkt beendet sein, daß zum Ab weisen des nächsten  
genügend  Zeit bleibt.

4
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Die W irkung  des F euers a ttack ie rte r Infanterie  wird, 
wenn die K avallerie den M om ent rich tig  wählt, durch die Auf­
regung* bedeutend  versch lech tert, so daß die U nterstü tzung 
durch das F euer anderer, nicht d irek te  betroffener A b te i­
lungen, namentlich durch M aschinengew ehrfeuer, soferne 
sich hiezu G elegenheit g ib t, gebo ten  ist. D a es sich hiebei 
gewöhnlich um schräges oder enfilierendes F 'euer handelt, 
welches w egen G efährdung der a ttack ierten  A bteilung bald 
eingestellt werden muß, so ist es zweckmäßig, dasselbe 
schon zu eröffnen, sobald es ausreichende W irkung  e r­
w arten läßt.

B esonders an den F lügeln  einer G efechtsfront, dann 
bei der V erfolgung und im R ückzuge ist die gegenseitige  
Feuerun terstü tzung  von Infanterieabteilungen  zur A bw ehr 
von A ttacken  im A uge zu behalten.

Beim Zusammenwirken derselben besteh t jedoch die 
Gefahr des gegenseitigen  Beschießens schon w ährend des 
A nreitens der K avallerie, noch m ehr aber nach deren  E in­
dringen in hohem Grade. H iedurch kann der ohnehin 
m ächtige E indruck von Reiterangriflfen bis zur P an ik  und 
Lösung aller V erbände g e s te ig e rt werden. D ie Feuerle itenden  
m üssen daher nicht n u r volle G eistesgegenw art bew ahren  
und die V erhältn isse m it raschem  Blick erfassen, sondern  
äuch alles auf b ieten , um H erren  des Feuers zu bleiben.

Die von feindlicher K avallerie  bedroh te  Infanterie muß 
auf ihre D eckung gegen  F e u e r  gegnerischer Infanterie und 
A rtillerie  bedacht sein. D agegen  soll sie die G elegenheit 
wahrnehm en, wenn feindliche Infanterie bei de r A bw ehr 
einer A ttacke ein günstiges Ziel b iete t.

Kom m en Infanterieabteilungen oder M aschinengew ehre 
in die Lage, ohne B eein träch tigung  ih rer A ufgabe in einen 
R e i t e r k a m p f  durch Beschießen der feindlichen K avallerie  
e i n z u g r e i f e n ,  so dürfen sie dies nicht unterlassen. H iebei 
ist es m eist am zweckm äßigsten, das Feuer, solange es 
ohne G efährdung der eigenen K avallerie  m öglich ist, auf 
das erste  Treffen, dann aber g egen  die R eserven , die 
A rtillerie  oder gegen  die M aschinengew ehre der gegnerischen 
K avallerie  zu richten.

Zufällige G elegenheiten  zur w irksam en B e s c h i e ß u n g  
f e i n d l i c h e r  K a v a l l e r i e  sind, wenn nicht besondere 
G ründe dag'egen sprechen, auszunützen, weil die Schw ächung 
dieser wichtigen, im K rieg e  schw er zu ersetzenden AVaffe
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dem  G egner bedeutenden A bbruch tu t und der eigenen 
K avallerie  größere  F re ihe it des H andelns verschafft.

5. Beschießen von Artillerie.

So wie der Feuerle itende der A rtillerie  m it der K am pf­
w eise der Infanterie  v e rtrau t sein muß, um seine A ufgabe 
erfüllen zu können, so ist auch für den F euerle itenden  der 
Infanterie  die K enntn is der Gefechtsweise der Schw ester­
waffe unerläßlich. E inerseits muß derselbe wissen, welche 
U nterstü tzung die In fan terie  von der A rtillerie  erw arten  
darf, um darauf gegebenenfalls bei der Leitung  des 
eigenen  F euers R ücksich t zu nehm en; anderseits erw achsen 
der Infanterie  durch das Zusam m enwirken mit e igener und 
das x\.uftreten feindlicher A rtillerie  A ufgaben, deren Lösung 
d ie  V ertrau the it m it dem A rtilleriekam pfe voraussetzt.

D as gegenseitige  V erstehen  der beiden AVaffengattungen 
is t die unerläßliche G rundlage für zielbewußtes Zusammen­
w irken zu dem  gem einsam en Zwecke: V ernichtung des 
G egners. D ie E rreichung  dieses Zieles w äre dem  Zufalle 
überlassen, wenn die beiden W affen sta tt verständnisvoll 
m iteinander zu wirken, nebeneinander, jede  für sich und 
ohne R ücksich t auf die andere, siegen wollten.

W enn  auch das E ingehen auf die G efech tstä tigkeit 
der A rtillerie  h ier n icht am Platze wäre, so erscheint es 
doch zweckmäßig, die der A rtillerie  im V erbände mit In ­
fan terie  zufallenden G e f e c h t s a u f g a b e n  anzuführen, weil 
sich daraus am einfachsten jene A ufgaben ab leiten  lassen, 
w elche sich für die Infan terie  m it R ücksich t auf die eigene 
und feindliche A rtillerie  e rgeben  können.

Selbstverständlich  fallen der A rtillerie  solche Schieß­
aufgaben, für welche sie se lbst befähigt, die In fan terie  aber 
ungeeignet ist, ausschließlich zu, u. zw: Beschießen von 
Zielen außerhalb des G ew ehrfeuerbereiches, dann von Zielen, 
welchen das Infanteriefeuer nichts anzuhaben verm ag, wie: 
feste O bjekte, gu t gedeck te  T ruppen . Bei L ösung solcher 
A ufgaben w irk t Infanterie nur indirekt mit, indem  sie die 
A rtillerie  gegen  Angriffe feindlicher Infanterie  und K avallerie  
sichert.

W eite rs  g ib t es Schießaufgaben, für .welche die 
A rtillerie  besser gee igne t ist als die Infanterie, u. zw.:
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Bekämpfung" feindlicher A rtillerie  und Mas chin eng"e wehre, 
besonders, wenn le tz te re  sich in g roßer D istanz oder h in ter 
D eckungen (Schutzschilden) befinden, V ernichtung g roßer 
Truppenziele auf w eite G ew ehrschußdistanz. D iese A ufgaben 
fallen in erster Linie de r A rtillerie  zu, doch ist es von 
V orteil, wenn die In fan terie  günstige G elegenheiten zur 
M itw irkung ausnützt, nam entlich solche zur U nterstü tzung 
der eigenen A rtillerie  im K am pfe m it der feindlichen, damit 
erstere  m öglichst bald  und vollzählig für die unm ittel­
bare  U nterstützung der Infanterie  frei werde.

D iese U nterstü tzung  umfaßt jene A ufgaben, bei 
welchen die beiden W affen direkte zu dem gleichen F eu er­
zwecke Zusammenwirken: im Angriffe, um der In ­
fanterie das V orw ärtskom m en zu erm öglichen, in der 
V erteid igung, um den A ngreifer auf dem \V ege  gegen  
die Stellung zu vern ich ten . D ies w ird besonders an 
solchen P unkten  notw endig, an w elchen das F eu er der 
Infanterie zur E rreichung  des Feuerzw eckes nicht g e ­
nügt, also auf Seite  des Ang-reifers gegen  solche A b ­
schnitte  oder P unk te  der V erteid igungsstellung, welche 
dem V ordringen  am hinderlichsten  sind, auf Seite des 
V erte id igers gegen  lebhaft vordringende A ngriffsinfanterie. 
W eiters  soll die A rtille rie  des A ngreifers durch B eschießung 
des E inbruchsraum es den Sturm  vorbereiten , jene des V e r­
teid igers den entscheidenden A ngriff abw ehren helfen 
und beide die feindlichen R ese rv en  am E ingreifen v e r­
hindern. D ieses innige Zusam m enwirken der beiden  W affen 
e rfo rd ert die V erb indung  zwischen den beiderseitigen  
F üh rern  sowie die V erständ igung  der A rtillerie  über b e ­
sondere Alomente des Infanteriekam pfes und über W ünsche 
der Infanterie  hinsichtlich Beschießung von D etailzielen. 
W ünschensw ert ist es auch, daß A rtillerieabteilungen  oder 
einzelne Geschütze an wichtigen P unkten  ö r t l i c h  mit 
der Infanterie Zusammenwirken, -während die A rtille rie  
ihre sonstigen A ufgaben  gewöhnlich aus S tellungen löst, 
w elche von der Infanterie  räum lich g e tren n t sind.

Schließlich soll die A rtillerie  beim G egenangriff und 
dessen A bw ehr, bei V erfolgung des G egners und D eckung 
des Rückzuges m itw irken.

Aus der vorstehenden  B etrachtung e rg ib t sich, daß 
der Infanterie durch die Teilnahm e von A rtillerie  am K am pfe 
— nebst dem im K apite l über den E in leitungskam pf er-
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w ähnten H ervorlocken der V erteid igungsinfanterie  aus den 
D eckungen, um Ziele für die AngrifFsartillerie zu schaffen 
— folgende A ufgaben erw achsen können:

1. U nterstü tzung der eigenen A rtillerie  im K am pfe 
mit de r feindlichen, sei es, daß Infanterieabteilungen eigens 
hiezu bestim m t werden, sei es, daß sich zufällig die G e­
legenheit zur Beschießung feindlicher A rtillerie  durch 
Infanterie e rg ib t;

2. selbständige B ekäm pfung feindlicher A rtillerie , wenn 
auf e igener Seite keine Geschütze verfügbar sind oder eine 
Infan terieabteilung  m it dem A ngriff auf feindliche A rtillerie  
beauftrag t w ird ;

3. B ekäm pfung solcher G eschützabteilungen, welche 
örtlich unm ittelbar in den Infanteriekam pf ein treten ;

4. S icherung der eigenen A rtillerie.
ad I. Eine Infanterieabteilung, welche zur U n ter­

stü tzung  der A rtillerie  im G eschützkam pfe bestim m t wird, 
h a t sich als Hilfswaife derselben zu be trach ten  und dem nach 
das zu tun, wodurch sie der A rtillerie  den besten  D ienst 
erw eist. D ies geschieht durch w irkungsvolle Beschießung 
der feindlichen Bedienung; denn das W egschießen der B e­
spannung w ürde der eigenen A rtillerie  im Geschützkam pfe 
nichts nützen, sondern erst in einem späteren  G efechts­
stadium  F rüch te  tragen . D ies schließt natürlich die A us­
nützung einer günstigen  G elegenheit zur B eschießung der 
B espannungen nicht aus, doch muß als H auptzw eck des 
F euers die B ekäm pfung der Geschützlinie festgehalten 
w erden.

Ist le tz tere  sehr ausgedehnt oder gruppenw eise verteilt, 
so muß das F eu er einer zur M itw irkung im G eschützkam pfe 
bestim m ten  Infanterieabteilung  auf einen Teil der feind­
lichen A rtillerie  konzen triert w erden, zw eckm äßiger W eise  
auf jenen, gegen  w elchen Infanteriefeuer am besten  zu w irken 
verm ag.

D a es sich hiebei m eist um W eitfeuer gegen  nicht 
beso n d ers  günstige Ziele handelt, muß die erforderliche 
F euerin tensitä t m ehr durch die Zahl der G ew ehre, als durch 
hohe Feuerschnelligkeit erzielt w erden. G estatten  es die 
G efechtsverhältnisse, näher an die feindliche A rtillerie  
heranzugehen , so ist dies für den E rfo lg  um so besser.
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Solange die A ngriffsartillerie außerhalb des G ew ehr­
feuerbereiches des V erte id igers bleib t, können auf Seite 
des letz teren  nur vorgeschobene Infanterie- oder K avallerie­
abteilungen G elegenheit zur M itw irkung im G eschützkam pf 
f inden; doch w erden dieselben häufig durch andere Auf­
gaben in A nspruch genom m en sein. N ur w enn die 
A ngriffsartillerie in den G ew ehrschußbereich vorfährt, 
kann sie von der V erte id igungsinfanterie  beschossen 
w erden. G eschieht dieses V orfahren jedoch e rs t in einem 
vorgeschrittenen  G efechtsstadium , so ist es fraglich, ob die 
Infanterie des V erte id igers  nicht schon zu sehr in den 
K am pf mit jener des A ngreifers verw ickelt ist, als daß noch 
beträchtliche Teile gegen  die A rtillerie  des letz teren  v e r­
w endet w erden könnten.

Ähnlich steh t die Sache für die angreifende Infanterie , 
wenn die A rtillerieposition  des V erte id igers  w eit h in ter 
seiner Infanterielinie liegt. D enn in diesem Falle  dürfte die 
A ngriffsinfanterie zu der Zeit, in w elcher die B eschießung 
der A rtillerie  des V erte id igers  möglich wird, m eist schon 
m it dessen Infanterie  engag iert sein.

H a t die feindliche A rtillerie  gew ehrschußsichere Schutz­
schilde oder ist sie verdeck t aufgestellt, so kom m t F ro n ta l­
feuer der Infanterie überhaup t nicht in B etracht.

Aus all dem folgt, daß die planm äßige Bestim m ung 
von Infanterieabteilungen zur M itw irkung im Geschütz­
kampfe, so w ünschensw ert dieselbe nam entlich dann w äre, 
wenn die eigene A rtille rie  g egenüber der feindlichen im 
N achteile ist, doch zu den Ausnahm sfällen gehören  dürfte.

H äufiger können sich für die Infanterie  zufällige Ge­
legenheiten  zur Schädigung de r feindlichen A rtillerie  ergeben , 
so besonders beim  E inleitungskam pf im R encontre , dann 
auch in der unm ittelbar darauf folgenden G efechtsphase. 
Solche G elegenheiten  sollen, soferne kein m om entan w ich­
tig e re r  Feuerzw eck darun ter leidet, nach M öglichkeit aus­
genü tzt w erden, um zunächst die A ufgaben der eigenen 
A rtillerie , dann aber auch die ganze D urchführung des 
Gefechtes für die Infan terie  selbst zu erleichtern.

H ierher g e h ö re n : Beschießung von feindlicher A rtillerie  
in Bew egung, speziell beim  A uffahren und Stellungsw echsel, 
manchmal auch in Feuerstellung , wenn Schrägfeuer oder 
F lankierung m öglich ist. D as F eu er auf in B ew egung b e ­
findliche A rtillerie beschränk t sich m eist auf kurze M omente,
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erfo rdert daher große b^euerintensität; am erfolgver­
sprechendsten ist hiebei die Beschießung der B espannungen, 
beim  Passieren  der A rtillerie  durch Defiles die Feuer- 
verein igung  auf die Tete.

M anchmal e rg ib t sich für kleine A b te ilungen  der Infanterie 
oder K avallerie  die M öglichkeit, ohne B eein träch tigung  ih rer 
A ufgabe feindliche A rtille rie  durch F eu er zu belästigen. 
Solches F euer, selbst auf größere  D istanz und  nur von 
Patrouillen , aber m it en tsp rechender L ebhaftigkeit abge­
geben, kann der A rtillerie  rech t lästig  w erden, nam entlich, 
w enn dasselbe von seitw ärts oder rückw ärts kom m t. G elingt 
es dabei, die F euerle itenden  der A rtillerie  oder deren  
B eobach ter außer G efecht zu setzen oder den M unitions­
ersatz zu behindern, so w ird hiedurch die T ätigke it der 
feindlichen A rtillerie in em pfindlicher W eise  gestö rt.

ad 2. Infanterie  bekäm pft Geschütze am w irksam sten 
durch Angriff, der' um so m ehr A ussicht auf E rfo lg  hat, je 
überraschender e r auf nahe D istanz, besonders gegen  
F lanke oder R ücken  erfolgt.

Is t eine Ü berraschung  ausgeschlossen, so soll die 
Infanterie  doch die großen, so w eit als m öglich auch die 
m ittleren  Gew ehrschußdistanzen rasch in lockerer Schw arm ­
linie durcheilen und auf w irksam ster Schußw eite m it leb ­
haftem  F eu e r einsetzen.

Is t eine G eschützbedeckung vorhanden, so muß das 
F eu e r m eist auf diese und die Geschützlinie verte ilt w erden, 
w obei jedoch die B ekäm pfung der letzteren  als H auptzw eck 
festzuhalten ist. Nur selten dürfte es zweckmäßig sein, 
gleichzeitig  auch noch als d rittes  Ziel die B espannungen 
durch einen stä rkeren  K raftteil als etw a die F lanken­
deckungen beschießen zu lassen.

Manchmal kann es gelingen, die B edeckung in e i n e r  
R ich tung  abzuziehen und aus a n d e r e r  die Geschütze an­
zugreifen. U n ter U m ständen ist es angezeigt, sich zuerst 
m it ganzer K ra ft auf die B edeckung zu werfen, in anderen 
F ällen  w ieder le tz tere  m om entan zu vernachlässigen, wenn 
sie z. B. im H inblick auf die A ngriffsrichtung unzweckmäßig 
aufgestellt oder b ere its  anderw eitig  engag iert ist.

M eist w ird das sofortige E insetzen aller G ew ehre am 
P la tze  sein, es m üßten denn besondere  V erhältn isse  das 
Zurückhalten einer R ese rv e  notw endig  machen.
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M a s c h i n e n g e w e h r e  sind bei Bekäm pfung von 
A rtillerie  eine w ertvolle H ilfe ; sie w erden gegen  die 
Geschützlinie oder auch die Bespannungen m eist bessere 
V erw endung finden als gegen  die Bedeckung.

Lagen, wo Infanterie a l l e i n  gegen  feindliche Infanterie 
m i t  G e s c h ü t z e n  auftritt, können sich vorübergehend im 
Einleitungskam pfe, dann als D etailkäm pfe in größerem  
R ahm en, endlich bei selbständigen Gefechten schw ächerer 
K rä fte  ergeben.

Ist es in solchen Fällen  nich t möglich, einen Teil der 
Infanterie, eventuell m it M aschinengew ehren, zum raschen 
A ngriff auf die G eschütze zu verw enden, so w ird es m eist 
notw endig  sein, die gegnerische A rtillerie  durch W eitfeuer 
w enigstens in ih re r T ätigke it zu behindern.

Is t der A n g r e i f e r  ohne A rtillerie, so trach te t er 
durch Form ation, Terrainausnützung und unregelm äßiges, 
rasches V orgehen die W irk u n g  der feindlichen A rtillerie  
abzuschw ächen, bis er deren  F eu e r wirksam  erw idern kann. 
Is t der V e r t e i d i g e r  ohne A rtillerie, so besetzt er die 
S tellung erst, wenn das V orgehen  der feindlichen Infanterie 
dazu zwingt und schafft sich, sow eit Zeit und M ittel reichen, 
D eckungen gegen  A rtilleriefeuer.

ad 3. A rtillerieabteilungen  oder einzelne Geschütze, 
welche in oder zunächst der Infanterielinie des V erte id igers 
zur A bw ehr des entscheidenden Angriffes bereitstehen, 
sollen, nam entlich wenn sie mit Schutzschilden versehen oder 
v erdeck t postie rt sind, von der AngriflFsartillerie bekäm pft 
w erden. Seitens der A ngriffsinfanterie und ihrer M aschinen­
gew ehre empfiehlt sich die A nw endung des Schrägfeuers gegen  
solche Geschütze aus hiezu günstig  gelegenen Fron tstücken .

B egleiten G eschützabteilungen die Infanterie des A n­
greifers bei ihrem  V orgehen, so kann sich für Teile der 
V erteid igungsinfanterie  (M aschinengewehre) die M öglichkeit 
zu ih rer Beschießung w ährend des Stellungsw echsels e r­
geben . Mit R ücksich t auf die K ürze der Zeit ist hiebei 
große F euerin tensitä t geboten. Befinden sich solche 
A rtillerieabteilungen  einmal in S tellung und sind sie mit Schutz­
schilden versehen, so muß deren  Bekämpfung" in e rs te r 
Linie von der A rtillerie  des V erte id igers beso rg t werden. 
D och soll auch dessen Infanterie  (M aschinengewehre) die 
M öglichkeit ih rer Beschießung, besonders durch F lanken­
feuer, nicht ungenützt lassen.
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Auch beim  G egenangriff und dessen A bw ehr kann 
sich in größeren V erhältnissen für Teile der Infanterie 
günstige G elegenheit zur Beschießung der dabei m it­
w irkenden A rtillerie  des G egners bieten. Bei B eurteilung 
d e ra rtig e r L agen muß sich der Feuerleitende der Infanterie 
vo r A ugen halten, daß der w ichtigste Zweck des Feuers in 
diesem  Gefechtsm om ente die N iederkäm pfung de r feind­
lichen I n f a n t e r i e  ist; A rtillerie  soll daher nur beschossen 
w erden, wenn es zum Gelingen der A ktion unbedingt 
notw endig  ist.

Die w ichtige A ufgabe, welche der A rtillerie  bei der 
V erfolgung und bei der Deckung- des R ückzuges zufällt, 
kann für die Infanterie  häufig die G elegenheit oder N ot­
w endigkeit m it sich bringen, ih r F euer auf feindliche B atterien  
zu rich ten . U nvorsichtig  vorfahrende oder verfolgende A r­
tillerie  des S iegers  kann hiebei selbst durch das F eu er 
k le iner Infan terieabteilungen  manchmal aus nächster Nähe, 
vielleicht aus einem H interhalte , a rg  geschädig t und hiedurch 
der R ückzug der eigenen T ruppen  erle ich tert w erden; der 
Infanterie  des S iegers w ieder kann sich die M öglichkeit 
b ieten , die den R ückzug deckende A rtillerie  des G egners 
durch N ahfeuer kam pfunfähig zu m achen und die G eschütze 
m it s tü rm ender H and zu nehmen.

ad 4. A ls G eschützbedeckung verw endete Infanterie- 
und K avallerieabteilungen  w erden zur Hilfswaffe der A rtillerie  
und m üssen sich deren Bedürfnissen anpassen.

Am vollständigsten  w äre die Sicherung, wenn feind­
liche Infan terie  und K avallerie  außerhalb des Gewehr- 
(K arabiner-)E rtrages von der A rtillerie  abgehalten  w erden 
könnten. M indestens aber muß die G eschützbedeckung, um 
ihre A ufgabe zu lösen, gegnerische Infanterie und abgesessene 
K avallerie  an der w irksam en Beschießung der A rtillerie  
h indern; dies m acht öfter die Eröffnung des F euers auf 
große D istanzen, manchmal auch die D urchführung eines 
A ngriffes seitens der B edeckung notw endig.

A uch um attackierende K avallerie  verläßlich vom E in­
dringen in die G eschützstellung abzulialten, w ird die B e­
deckung das F euer öfter schon auf größere  D istanz eröffnen 
m üssen.

Die Anwendung des Feuers der Geschützbedeckung, obzwar nicht 

ganz znr iJberschrift dieses Kapitels passend, kann nicht mit Stillschweigen 

übergangen werden.
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W en d et sich der G egner gleichzeitig  gegen  die G e­
schütze und die Bedeckung, so muß le tz tere  ihr F eu e r 
teilen, wobei zu berücksich tigen  ist, daß der Schutz der 
A rtillerie  den H auptzw eck, die Selbstverte id igung  der B e­
deckung einen N ebenzw eck bildet.

E ine große G efahr en tsteh t, wenn sich die B edeckung 
verle iten  läßt, n icht nur ih r Feuer, sondern auch ihre Auf­
m erksam keit ganz auf e i n e  gegnerische A bteilung zu kon­
zentrieren; dadurch g ib t sie dem Feinde G elegenheit, aus 
anderer R ich tung  überraschend  gegen  die G eschütze v o r­
zudringen. D ies g ilt ganz besonders fü rFälle , in welchen g e g n e ­
rische K avallerie in m ehreren  Staffeln geschickt a ttack iert.

R e ich t die B edeckung zur A bw ehr eines gegen  die 
Geschütze gerich teten  A ngriffes nicht aus, so muß sich die 
A rtillerie  im erforderlichen M asse daran beteiligen. D abei 
wird es m eist am zweckm äßigsten sein, wenn le tz tere  den 
ihr selbst gefährlichsten Teil des G egners beschießt, w ährend 
die B edeckung das F eu er sow eit als nö tig  zu ih re r Selbst­
verteid igung, sow eit als tunlich zum Schutze der A rtillerie  
anw endet.

K avallerie  w ird im D ienste  der G eschützbedeckung 
häufig zum K arab in e r greifen  müssen.



и. ABSCHNITT.

Technik der Feuerleitung,
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1. Befehlgebung.

D er Feuerle itende jeden  G rades soll nicht m ehr b e ­
fehlen, als unbedingt no tw endig  ist ; die A bteilung  ist 
u m s o  besser ausgebildet, je  w eniger der F euerle itende  an­
zuordnen und je seltener er Grund zum E ingreifen hat.

Sind einerseits gew isse M aßnahmen und Befehle in 
allen Б'allen unerläßlich, z. B. der Befehl zur Eröffnung des 
Feuers, so w erden anderseits m anche A nordnungen je nach 
A usbildung und m om entaner Verfassung" der schießenden 
A bteilung  ganz oder teilw eise durch die S elb sttä tigke it der 
U nterkom m andanten oder der einzelnen Soldaten en tb eh r­
lich gem acht.

D er W i r k u n g s k r e i s  der niederen F ü h re r  v e r­
schiedenen G rades in der Feuerle itung  läßt sich nicht scharf 
abgrenzen. Dem K om pagniekom m andanten sind in der 
R eg e l die A nordnungen zur Eröffnung des F eu ers  Vorbe­
halten. In der Folge häng t das Maß seines Einflusses au f 
die A nw endung des F euers von den G efechtsverhält­
nissen ab.

W ird  die K om pagnie selbst nicht beschossen, hat sie 
eine geringe A usdehnung oder ist in der V erte id igung  
eine gedeck te  B ew egung unm ittelbar h in ter der Schw arm ­
linie m öglich, so w ird der K om pagniekom m andant m anch­
mal im stande sein, sich den vollen Einfluß auf das F eu e r 
der ganzen K om pagnie zu w ahren.

Gewöhnlich übergeh t jedoch nach Eröffnung des 
F euers nicht nur die D etailleitung desselben, sondern  auch 
die F euerle itung  überhaupt auf die Zugskom m andanten.

In vorgeschrittenen  G efechtsstadien, beim  sprung­
weisen V orgehen in kleinen Staffeln, bei g roßer A us­
dehnung der Schwarmlinie und in deckungslosem  T errain
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wird selbst der Zugskom m andant nicht m ehr den ganzen 
Zug, sondern bloß den ihm zunächst befindlichen Teil des­
selben zu beherrschen  verm ögen ; es w ird somit die F eu e r­
leitung bei einzelnen Schwärmen ganz auf die Schw arm ­
führer und den U nteroffizier h in ter der F ro n t übergehen. 
W eiterh in  kann die B etä tigung  der Feuerle itenden  durch 
d ie  V erhältnisse auf die ihnen zunächst befindliche M ann­
schaft beschränkt w erden und der Einfluß einzelner be­
herz ter Leute auf ih re N achbarn das R udim ent der F e u e r­
leitung darstellen.

D ies alles w eist überzeugend  darauf hin, daß die 
W irkung  des A bteilungsfeuers n icht so sehr von der 
scharfen A bgrenzung der Pflichten und Befugnisse der 
Feuerle itenden  versch iedener G rade abhängt, als von dem 
vollen V erständnisse, dem  entgegenkom m enden Gehorsam  
und der S e lb sttä tig k e it a lle r G rade bis zum einfachen 
Soldaten herab, von dem zielbew ußten Zusammenwirken 
A ller.

Hiezu, sowie zur E rle ich terung  der Befehlgebung und 
Feuerle itung  überhaup t, trä g t die zweckmäßige R a n g i e r u n g  
d e r  M annschaft innerhalb der A bteilungen  wesentlich bei, 
indem  die schw ächeren E lem ente, wenn sie sich neben 
Chargen, Scharfschützen, Schützen oder beherzten  L euten  
befinden, durch diese un terstü tz t und m oralisch gestä rk t 
w erden können.

In Ausnahm efällen kann es w ieder vorteilhaft sein, die 
Scharfschützen und Schützen einer A bteilung  zur D urch­
führung einer besonderen  A ufgabe un ter dem tüchtigsten  
Feuerle itenden  zu vereinigen. So z. B., wenn es sich um 
das F esthalten  eines sehr w ichtigen S tü tzpunktes mit 
beschränktem  A ufstellungsraum  handelt und kein M aschinen­
gew ehr zur V erfügung steht, M angel an M unition die 
äußerste  A usw ertung jed er einzelnen Patrone  e rfo rdert 
oder der G egner nur selten und für kurze Zeit kleine, gu t 
gedeck te  Ziele zeigt.

B efehlgebung und Feuerle itung  werden auch erleich­
te r t, wenn der F euerle itende  seinen A u f e n t h a l t  zweck­
m äßig w ählt und die tüchtigsten  U nterkom m andanten dort 
verw endet, wo sein e igener Einfluß voraussichtlich geringer 
sein wird.

Die reglem entm äßigen K o m m a n d o s  und A v i s i  ge­
w ährleisten am sichersten  das verläßliche V erstehen  der
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Feuerbefehle ; sie sind daher anzuwenden, w enn die V er­
hältnisse nicht eine A bw eichung erfordern.

Im Verlaufe des K am pfes wird jedoch die Stimme 
des Feuerle itenden  den Gefechtslärm  oft nicht zu ü b e r­
tönen  verm ögen.

V ernehm licher sind wohl S ig n a l  p f if fe , doch brauchen 
auch diese häufig längere  Zeit, bis sie durchdringen ; über­
dies können dieselben zu M ißverständnissen führen, indem 
sie von Teilen der Schwmrmlinie, für welche sie n icht gelten, 
au f sich bezogen w erden, wde z. B. F euere inste llen ; auch 
is t es nicht ausgeschlossen, daß schrille Signalpfiffe auf 
den nächsten D istanzen die A ufm erksam keit des Feindes 
e rreg en  und die eigene A bsicht vorzeitig  verraten .

D ie A nw endung von Z e ic h e n  (W inkerflaggen) ist zur 
V erständigung nach vorne und rückw ärts sehr gut, inner­
halb der Schwarmlinie jedoch beschränkt, da dieselben nur 
schw er, oft e rst nach längerer Zeit, bem erk t und w eiter­
gegeben  vrerden.

A uch die B efehlsüberm ittlung durch O r d o n n a n z e n  
w ird in der Gefechtslinie nur selten m öglich sein. Häufig 
b le ib t kein anderes M ittel übrig  als das AVeitergeben von 
M ann zu Mann. G eschieht dies mündlich, so kann der 
Befehl bei Gefallenen stecken bleiben, er kann verändert 
und verstüm m elt, bei verschiedensprachiger M annschaft 
ganz unverständlich w erden. Verläßlicher, aber um­
ständlicher ist das AVeitergeben eines L a u f z e t t e l s ,  
dessen  A nw endung bei sehr w ichtigen Befehlen an­
gezeig t ist.

D er Feuerle itende  wird jew eilig das geeignetste  M ittel 
d e r  Befehlgebung' anwenden, nach B edarf auch m ehrere 
derse lben  k om bin ieren ; äußersten Falles kann er, längs der 
Schw arm linie kriechend, seinen Befehlen G eltung verschaffen.

Die Schw ierigkeit der V erständigung n a c h  der F eu e r­
eröffnung m acht es notw endig, schon v o r h e r  die Unterkom - 
m andanten und alle Soldaten mit der A ufgabe bekannt zu 
m achen und ihnen zu sagen, um was es sich handelt; sonst 
ist es unm öglich, daß sie verständnisvoll gehorchen und die 
erforderliche S e lbsttä tigkeit entw ickeln.

B esonders die B e z e i c h n u n g  des Z i e l e s ,  wo erfo rder­
lich auch die Zuweisung der Zielabschnitte, soll m it R uhe, 
in k larer, unzw eideutiger W eise  erfolgen; denn M ißverständ­
nisse können, sobald das F eu er eröffnet ist, nur schw er und
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m it großem  Zeitverlust, m anchm al g a r nicht m ehr g u tg e ­
m acht werden.

Je  nach Zeit und U m ständen empfiehlt es sich, die 
U nterkom m andanten vorzunehm en und ihnen die Ziele oder 
Zielabschnitte zu zeigen; beim  A ngreifer w ären hiezu H alte, 
welche w ährend de r V orrückung bis zur Feuereröffnung 
gem acht w erden, auszunützen.

Bei schw er auffindbaren Zielen ist oft das H erum reichen 
von Ferng läsern  vorte ilhafter als langatm ige E rk lärungen .

Je größer die A u s d e h n u n g  der schießenden A b­
teilung ist, um so schw ieriger g esta lte t sich un ter sonst 
gleichen V erhältn issen die B efehlgebung und dam it auch 
die ganze Feuerleitung. Vom rein technischen S tandpunk te  
w äre daher das engere  Beisam m enhalten der Leute umso 
angezeig ter, je  g e rin g e r ihr A usbildungsgrad und je  w eniger 
tüch tig  die U nterkom m andanten sind. A llerdings wird da­
durch, wenn die A bteilung  nicht gu t gedeck t ist, die W ir­
kung  des feindlichen F euers begünstig t.

D iesen w idersprechenden  F orderungen  muß der F e u e r­
leitende, wenn e r die A usdehnung seiner A bteilung  b e ­
stim mt, fallweise u n te r B erücksich tigung aller U m stände 
R ech n u n g  tragen.

H iebei ist auch zu beachten , daß große A us­
dehnung der Schwarm linie im beiderseitigen  V erbände 
sehr bald zur V erm engung  verschiedener A bteilungen  
führt, was die Schaffung p rovisorischer V erbände m it all 
ihren Nachteilen für B efehlgebung und Feuerle itung  erheischt.

D urch die w ährend der F euerabgabe  nötigen Befehle, 
ausgenom m en natürlich die A nordnung von F euerpausen  
und Feuereinstellen , soll keine U nterbrechung der Schieß­
tä tig k e it hervorgerufen  w erden.

Ü ber die Z e i t d a u e r ,  welche ein Befehl je nach der 
A usdehnung der A bteilung, dem Gefechtslärm  und der V er­
fassung der Schießenden braucht, um durchzudringen und 
ausgeführt zu w erden, muß sich der Feuerle itende in jedem  
einzelnen Falle, sow eit dies m öglich ist, k lar sein. Sonst 
kann es geschehen, daß er eine A nordnung, z. B. für einen 
Zielwechsel, trifft, welche, bevor sie noch durchdringt, 
schon w ieder gegenstandslos ist, oder daß e r den Befehl 
zum Einstellen des F euers bei G efährdung eigener A b­
teilungen zu spä t erte ilt, z. B. beim  sp rung  weisen V orgehen , 
beim  Beschießen rasch sich bew egender Ziele.
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Das p e r s ö n l i c h e  B e i s p i e l  der Feuerleitenden  
un terstü tz t wesentlich die W irksam keit ih re r Befehle; 
ihre ruhige E ntschiedenheit b leib t nicht ohne Einfluß auf 
die U ntergebenen . In diesem  Sinne kann es ausnahm sweise 
auch zweckmäßig erscheinen, wenn der F euerle itende selbst 
ein G ew ehr zur H and nimmt, um ruhig  und w ohlgezielt 
einige Schüsse abzugeben.

2. Vorbereitungen zur Feuereröffnung.

Je  besser die Eröffnung des F euers v o rb ere ite t w ird, 
um so rascher kann sich dasselbe w irkungsvoll gestalten .

In der v o r b e r e i t e t e n  V e r t e i d i g u n g  bestehen  die 
bezüglichen schießtechnischen M aßnahmen im Erm itteln  der 
E ntfernungen zu m arkanten  P unk ten  oder Linien in allen 
erforderlichen R ichtungen , im M arkieren der Schußdistanzen 
durch A nbringen  von unauffälligen Zeichen, wo solche nicht 
schon vorhanden sind; ferners in der B eurteilung der eben 
herrschenden atm osphärischen Einflüsse, in der E rm ittlung 
von H ilfszielpunkten oder schrägen Schußlinien für das B e­
stre ichen  frontal nicht e ingesehener Räume, in der O rgan i­
sierung  der B eobachtung und B efehlsverm ittlung; schließlich 
in allen übrigen  für die V erteid igungseinrich tung  in B etrach t 
kom m enden T ätigkeiten , als; V erbesserung  des Ausschusses, 
L ichten des Vorfeldes, H erste llen  von M asken, D eckungen, 
Gew ehrauflagen, gedeck ten  V erbindungsw egen, E inrichten 
für den Nachtschuß usw.

Beim p l a n m ä ß i g e n  A n g r i f f  auf h e rg erich te te  
S tellungen  kann durch eingehende Rekognoszierung^ v e r­
bunden m it D istanzerm ittlung zum G egner sowie zu den 
durch das T errain  gegebenen  V orrückungsabschnitten , noch 
vor Beginn der Angrififsbewegung die Feuereröffnung 
vo rbere ite t werden.

Im  R e n c o n t r e  verm ag  der F euerle itende  oft schon 
im V orm arsche vorzusorgen, indem er, sobald  der Zu­
samm enstoß mit dem G egner wahrscheinlich wird, die 
Entfernungen zu m arkanten P unkten  m essen, in Erm anglung 
eines D istanzm essers m ehrfach schätzen läßt.

Befindet sich de r M eßmann bei der Spitze, so kann 
e r sich nach beendeter M essung der V orpatrouille an-

5
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schließen. Bei Kolonnenteilen^ G ruppen usw. w ird es öfter 
mög-lich sein, daß noch vor dem B etre ten  des feindlichen 
Feuerbereiches ein an der T ete  eingeteilter geschick ter 
Meßmann die Distanz mißt, an die Queue oder R eserve  
anschließt und das R esu lta t durch W eitergeben  in der 
K olonne oder durch einen B erittenen noch rechtzeitig  nach 
vorne überm ittelt w ird.

Selbstverständlich ist beim  w eiteren V orgehen die A b­
nahme der Distanz verfolgen, nach B edarf eine erneuerte  
Schätzung oder M essung vornehm en zu lassen.

F e rn er ist es gut, schon w ährend des M arsches, b e ­
sonders auch beim E rste igen  bedeu tender H öhen, den 
Einfluß der a t m o s p h ä r i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e  zu ü b e r­
denken, weil derselbe sonst im D range des A ugenblickes 
oft unberücksichtig t b leib t ; gerade diese E rw ägungen er­
fordern häufig m ehr Zeit, als im M omente der Feuereröff­
nung zur V erfügung steht.

In  den E rw ägungen, welche den A n g r e i f e r  zu dem 
E n t s c h l u ß  z u r  F e u e r e r ö f f n u n g  führen, spielen rein  
schießtechnische V erhältnisse gewöhnlich keine R o lle ; denn 
er muß, veranlaßt durch das feindliche F euer, das eigene 
m eist schon auf Ziele eröffnen, deren Größe und E n t­
fernung keine besonderen  Trefferfolge erw arten  lassen.

D er V e r t e i d i g e r  ha t bei der W ahl des Zeitpunktes 
für die Feuereröffnung wohl in höherem  Maße schießtech­
nische E rw ägungen zu berücksichtigen, doch ist in jedem  
einzelnen Falle die G esam theit aller V erhältnisse ausschlag­
gebend. L etzte re  sind aber so m annigfaltig, daß sich eine 
a l l g e m e i n e  R e g e l ,  in welchem M omente man vom F euer 
eine entsprechende W irkung  erw arten  kann, nicht auf­
stellen läßt.

Schon der Begriff » e n t s p r e c h e n d e  W i r k u n g «  ist 
sehr dehnbar und häng t davon ab, was man sich eigentlich 
gegebenen  Falles vom F eu er verspricht.

W ill z. B. der V erte id iger den A ngreifer zum V er­
lassen der K om m unikationen in einem abseits der W eg e  
schlecht gangbaren  T erra in  veranlassen, so w ird hiezu 
m eist schon eine geringe  m aterielle W irkung  des F euers, 
ja  selbst die Lage der G arbe vor der feindlichen M arsch­
kolonne genügen. B e tritt dagegen der A ngreifer den 
Feuerbereich  schon in Gefechtsform ation und will ihn der 
V erte id iger zu frühzeitiger Aufnahme des sprungw eisen
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V orgehens und bald iger Feuereröffnung zwingen, so w ird 
hiezu gewöhnlich eine größere  W irkung  des eigenen Feuers 
notw endig  sein. H iebei is t aber auch die Q ualität der an­
greifenden T ruppen  von ausschlaggebendem  Einflüsse; denn 
dieselbe Feuerw irkung, welche den einen G egner zur 
E rw iderung des F euers veranlaßt, kann für einen andern 
die U rsache zur Fortsetzung, ja  B eschleunigung der V or­
rückung  sein.

E ine w ichtige Pflicht des Feuerle itenden  ist es, sich 
vor der A nordnung zur Eröffnung des F euers die Ü b er­
zeugung zu verschaffen, daß es nicht eigene T ruppen  sind, 
die er zu beschießen beabsich tig t.

W ird  eine A bteilung  von eigenen T ruppen  beschossen 
oder besteh t die Gefahr, daß dies geschehen könnte, so 
muß alles aufgeboten w erden, um den Irrtum  rasch  aufzu­
klären. Mit allen M itteln muß in solchen Fällen  einer 
Panik  oder g a r der E rw iderung des F euers en tgegen­
g e tre ten  werden.

3. Einschießen.

D as Einschießen bezw eckt das E rm itteln  der zu­
treffenden A ufsatzstellung, nach B edarf auch des zweck­
m äßigsten Zielpunktes, um t u n l i c h s t  den dichtesten Teil, 
d. i, die M itte der G arbe, in das Ziel zu bringen.

Ein system atisches Einschießen ist nur zulässig, wenn 
voraussichtlich genügend Zeit, nicht bloß für das ruhige 
Einschießen, sondern auch für die A usnützung des R esu l­
ta te s  desselben durch das nachfolgende W irkungsschießen 
vorhanden ist.

In allen anderen Fällen  muß entw eder ein abgekürztes 
V erfahren m it w eniger genauem  R esu lta t an gew endet oder 
auf K osten  der Größe des EH olges sogleich m it dem 
W irkungsschießen begonnen werden.

Befindet sich die T ruppe selbst im wirksam en feind­
lichen Feuer, beschießen andere A bteilungen das gdeiche 
Ziel, sind die K om m andanten nebst der Schußbeobachtung 
durch andere w ichtige A ufgaben in A nspruch genom m en, 
is t die B efehlgebung b ere its  erschw ert, so kann von einem 
Einschießen im vollen Sinne des W o rtes  nicht m ehr die 
R ed e  sein.
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Das Einschießen b e ruh t auf der B e o b a c h t u n g "  d e r  
L a g e  d e r  G a r b e  z u m  Zi e l e ,  ist also an die Bedingung 
geknüpft, daß entw eder Geschoßaufschläge im T erra in  
oder die AVirkung im Ziele sich tbar sind.

W ährend  manchmal, je nach Bodenbeschaffenheit, B e ­
leuchtung und H intergrund, schon das A ufstauben einzelner 
G eschosse selbst auf w eiten E ntfernungen deutlich e rkennbar 
ist, verhindert feuchter oder bedeck ter Boden zumeist jede 
B eobachtung des Aufschlages.

W enn aber auch der B oden das Einschießen begünstig t, 
so ist doch die V orstellung des Trefferbildes, wie sie sich 
aus der bildlichen D arste llung  am P ap ier erg ib t, oft schw er 
au f Grund einiger sich tbarer A ufschläge ins T erra in  zu 
übertragen . Die U m grenzung des K ernes der G arbe im 
T erra in  ist m eist nur sehr ungenau zu bestim m en und es 
kom m t hauptsächlich auf den allgem einen Eindruck an, 
w elchen die G esam theit der beobachteten  A ufschläge auf 
den b 'euerleitenden macht.

Inwiew eit es möglich ist, die W irkung  im Ziele zu 
beobachten, häng t von der S ich tbarkeit desselben (Größe, 
Entfernung, F arbe , B eleuchtung, H intergrund), im hohen 
G rade aber auch davon ab, ob sich das Ziel in R uhe oder 
in B ew egung befindet.

L iegende F igu ren  w erden, wenn tödlich getroffen, ihre 
L age oft nicht viel ändern, dagegen  wenn bloß verw undet, 
m eist verschw inden. Bei Zielen in B ew egung dürften das 
Fallen von L euten (Pferden), das Zuspringen h ilfsbere iter 
K am eraden , das A bnehm en der M unition von Gefallenen 
m eist eine auffällige B ew egung im Ziele wahrnehm en, auch 
Stockungen in der- B ew egung oder Form ationsänderungen 
auf W irk u n g  schließen lassen.

Um die A u f s a t z s t e l l u n g ,  mit w elcher das Einschießen 
begonnen w erden soll, zu bestim m en, Lst v o rers t die Z i e l ­
d i s t a n z  zu erm itteln. Je  g e rin g ere  F eh ler hiebei gem acht 
w erden, um so m ehr A ussicht hat man, sofort mit dem B e­
ginne des F euers W irkung  zu erzielen, um so w eniger Zeit 
und Munition e rfo rdert das Einschießen.

U n te r den verschiedenen A rten  der D istanzerm ittlung 
w ählt der Feuerle itende  fallweise die en tsprechendste und 
läßt, wo dies angeht, zur Erzielung' g rößerer G enauigkeit 
ein  und dieselbe E n tfernung  auf verschiedene A rten  e r ­
m itteln.
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D as A b s c h r e i t e n  und A b r e i t e n  der D istanz im 
T errain  sowie das A bm essen in der K a r t e  sind selten anw end­
bar. H äufiger dürfte das E r f r a g e n  bei im F eu er befind­
licher A rtillerie oder anderen T ruppen  m öglich sein.

H aben letz tere  bere its  die zutreffende A ufsatzstellung 
erm ittelt, so handelt es sich nicht m ehr um ein regelrech tes 
Einschießen, sondern bloß um die Ü berprüfung, nach B edarf 
K o rrek tu r der übernom m enen Aufsatzstellung.

Die vorherrschende R o lle  in der D istanzerm ittlung 
gebührt dem S c h ä t z e n  und Л1 e s s e n .  V erfügt der K om ­
m andant über m ehrere verläßliche D istanzschätzer, so kann 
durch V erw ertung  des D urchschnittes ih rer Schätzungen der 
F eh ler verk leinert werden. Auch die W iederho lung  der von 
einem M anne vorgenom m enen M essung der D istanz durch 
einen anderen ist vorteilhaft.

H errschen äußere Einflüsse, welche wie K älte , H itze, W ind, 
R egen , infolge der H öhenlage vom Norm alen abw eichender 
Luftdruck, die Schußw eite verringern  oder vergrößern , so 
em pfiehlt es sich, dieselben — soferne man Zeit zur Ü berlegung  
hat oder sich den Grad dieser Einflüsse bere its  w ährend 
des M arsches vor dem Zusammenstöße zurechtlegen konnte  
— schon bei Bestim m ung der ersten  A ufsatzstellung zu b e ­
rücksichtigen. D ies ist von um so größerem  V orteile, je 
genauer die Zieldistanz bekannt ist.

Einem  etw a senkrech t oder schräge zur Schußrichtung 
streichenden W ind  soll der Feuerle itende ste ts  schon vor 
der Feuereröffnung durch W ahl eines en tsprechenden  Z i e l ­
p u n k t e s  R echnung  tragen.

In Fällen, in welchen man über die D istanz im Zweifel 
ist und für dieselbe nur G renzw erte als A nhalt gew innt, 
ist es gera ten , das Einschießen m it der dem un teren  G renz­
w erte  entsprechenden A ufsatzstellung zu beg innen ; dabei 
ist eher auf Geschoßaufschläge vor dem Ziele, die in der 
R egel leich ter zu beobachten  sind, zu rechnen.

Beim Einschießen empfiehlt sich die W ahl eines g e ­
m einsamen Z i e l p u n k t e s  für die ganze schießende A bteilung; 
denn je  geschlossener und dichter die G eschoßaufschläge 
beisam m enliegen, um so eher ist deren B eobachtung möglich.

Z. B, die Distanz beträgt 2000 bis 2400 Schritt.
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um so verläßlicher sind die F o lgerungen  hinsichtlich L age 
der Garbe.

D er Zielpunkt soll n ich t nur g u t sichtbar und leicht 
anzuvisieren sein, sondern  auch kurz und verständlich be ­
zeichnet w erden können.

D iesen F orderungen  en tsprich t manchmal ein Zielpunkt 
außerhalb des Zieles besser als ein solcher innerhalb desselben. 
So ist es, wenn sich das Ziel in der Schußrichtung bew egt, 
un ter Um ständen vorteilhaft, einen T erra ingegenstand  v o r  
dem selben als Z ielpunkt zu wählen. Is t ein unbew egliches 
Ziel nur undeutlich sichtbar, dagegen  ein T erra ingegenstand  
dahinter oder darüber sehr gu t zu erfassen, so kann letz terer, 
wenn notw endig bei A nw endung einer reduzierten  Aufsatz­
stellung, als Zielpunkt sehr gu te  D ienste leisten. D ies jedoch 
nur in dem Falle, wenn beim  Ü bergang  zum W irkungs­
schießen eine F eu er Verteilung nicht notw endig  wird, sondern 
der gew ählte Zielpunkt beibehalten  w erden kann; sonst 
w ird die F euerle itung  zu kom pliziert.

D as Einschießen kann m it S a l v e n  oder E i n z e l f e u e r  
durchgeführt w erden.

D ie A nw endung der Salve b ie te t bei ausreichender 
S tärke  der schießenden A bteilung  den V orteil, daß die 
B eobachtung infolge des g leichzeitigen Auftreffens vieler 
G eschosse m eist leich ter, der G esam teindruck dei* Lage der 
G arbe besser zu erfassen ist als beim  Einzelfeuer.

W äre  jedoch die A bgabe  der Salve nur m it geringer 
G ew ehrzahl möglich, so ist lebhaftes Einzelfeuer vorteil­
hafter.

D ie Salve e ignet sich m ehr für das Einschießen 
beim Feuerbeginn , w ährend für das Einschießen auf ein 
neues Ziel im V erlaufs des K am pfes das Einzelfeuer, bei 
V erein igung auf einen gem einsam en Zielpunkt, m eist den 
V orzug verdient.

G estatte t das T errain  die B eobachtung selbst ve r­
einzelter G eschoßaufschläge, so kann die A ufsatzerm ittlung 
auch nur durch w enige Schützen erfolgen, z. B. wenn es 
sich um m öglichst unauffälliges Einschießen auf T erra in ­
objekte handelt, die der G egner voraussichtlich passieren wird.

Um das E rgebn is der B eobachtung rasch verw erten  
zu können, ist es am günstigsten , wenn der Feuerle itende 
die Beobachtung se lbst besorg t. In der Mehrzahl der
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Fälle  ist dies durch zweckmäßige W ahl der A ufstellung des 
K om m andanten zu erreichen.

D a jedoch die Schußbeobachtung die A ufm erksam keit 
des Feuerle itenden  voll in A nspruch nimm t und die 
Benützung des Ferng lases sein G esichtsfeld außerordent­
lich einschränkt, so ist es notw endig, daß w ährend des E in­
schießens für die B eobachtung in anderen R ich tungen  ver­
läßlich g eso rg t werde.

A ber auch in der Schußbeobachtung selbst bedarf der 
F euerle itende un ter einigerm aßen schw ierigen V erhältnissen 
der U nterstü tzung durch die U nterkom m andanten oder 
eigens hiezu bestim m te Beobachter. L etztere  sind besonders 
dann notw endig, wenn die zur B eobachtung günstigen  P unk te  
so w eit abseits liegen, daß sie der F euerle itende m it R ü ck ­
sicht auf seine sonstigen O bliegenheiten selbst nicht b e ­
nützen kann.

Die W ahrnehm ungen solcher B eobachter haben  jedoch 
nur dann W ert, wenn sie der Feuerleitende rasch e r ­
fährt. Die V erbindung kann durch Zuruf, einfache Zeichen, 
O rdonnanzen oder T elephon hergestellt werden.

A uf Grund der B eobachtungsresultate  sind, wenn nötig, 
A ufsatzstellung und Zielpunkt zu ändern.

Die A bteilung is t wohl erst dann vollkom m en ein­
geschossen, wenn das Ziel im dichtesten Teile der K ern ­
garb e  lieg t; doch muß man .sich häufig schon begnügen, 
wenn sich das Ziel überhaup t in derselben befindet.

Schließt der Feuerle itende  aus den beobach te ten  Ge­
schoßaufschlägen, daß die G arbe wohl in der Schußrichtung, 
jedoch vor oder h in ter dem Ziele liegt, so schätzt er die 
E ntfernung ih rer M itte vom Ziele und ändert dem ent­
sprechend die A ufsatzstellung. L ieg t die G arbe seitw ärts 
des Zieles in gleicher H öhe m it diesem, so ist die seitliche 
E ntfernung der G arbenm itte  vom Ziele zu schätzen und der 
Zielpunkt um dieses Maß nach der en tgegengesetzten  Seite 
zu verlegen. Is t die L age der G arbe in beiden R ichtungen  
fehlerhaft, so ist die A ufsatzstellung zu ändern  und gleich­
zeitig der Zielpunkt seitlich zu verlegen.

L)ieser V organg wird nach Bedarf fortgesetzt, b is man eine 
günstige L age der G arbe erzielt hat. Is t das B eobach tungs­
resu lta t der ersten  Salve n id it  ganz sicher, so ist es am 
geratensten , mit dem gleichen Aufsatz und Zielpunkt noch 
eine zweite, ja selbst d ritte  Salve abzugeben, bis man über
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d i e s e  Aufsatzstellung vollkom men im klaren ist. D adurch 
w ird am ehesten verm ieden, daß man etw a nach vergeblichen 
V ersuchen m it anderen A ufsätzen w ieder zum ersten  zurück­
kehren muß, also Zeit und P a tronen  unnütz verliert.

Ähnliches g ilt für das E inschießen mit Einzelfeuer.
B leibt die B eobach tung  tro tzdem  zweifelhaft oder 

w erden  überhaup t w eder G eschoßaufschläge noch eine W ir­
kung  im Ziele w ahrgenom m en, so empfiehlt sich das ener­
gische H erun tergehen  mit dem Aufsatze, um zuverlässig 
Geschoßaufschläge v o r  dem Ziele zu erhalten.

In Fällen, wo die B eschaffenheit des T errains beim  
Ziel eine B eobach tung  der G eschoßaufschläge ausschließt 
und auch im Ziele se lbst keine W irkung  sichtbar w ird, kann 
m an sich manchmal dadurch helfen, daß man sich auf einen R aum  
m it günstigen A ufschlagverhältnissen einschießt, um dadurch 
einen A nhaltspunkt für die Aufsatzdistanz des Zieles zu g e ­
winnen. Hiezu können sandige Stellen, trockene Ä cker, 
staubige Straßen, Pfützen, M auern, G ebäude usw. benützt 
w erden, welche vor oder h in te r dem Ziele oder auch seit­
w ärts desselben liegen.

Je  verständnisvoller und ü b erleg te r die erste  A ufsatz- 
Stellung gew ählt w ird, je  gew and ter der Feuerle itende in 
der Schußbeobachtung und ih re r V erw ertung  ist, um so 
rascher w erden die B edingungen für erfolgreiches W irkungs­
schießen geschaffen.

Bei gu t vo rbere ite te r Feuereröffnung ist man manchmal 
schon nach e i n e r  Salve eingeschossen.

D ie a b g e k ü r z t e n  E i n s c h i e ß v e r f a h r e n  laufen m eist 
darau f hinaus, daß m ehrere  A bteilungen  m it verschiedenen 
A ufsatzstellungen schießen, von denen dann für das W irkungs­
schießen diejenige gew ählt w ird, welche die günstig ste  
Lage der G arbe ergibt. Schießen die A bteilungen g leich­
zeitig, so m üssen verschiedene Zielpunkte verw endet w erden; 
dies is t jedoch dem Einschießen nicht förderlich, wenn die 
eigene und feindliche F ro n t m iteinander n ich t parallel oder 
Teile der G arben durch T errainunebenheiten  der B eobachtung 
entzogen sind.

Schießen die A bteilungen  mit verschiedenen A ufsatz­
stellungen gegen  einen gem einsam en Zielpunkt nach­
einander, so w ird hiedurch 'n ic h t viel Zeit erspart, weil 
man zwischen je zwei Salven behufs B eobachtung eine 
ausreichende Pause einhalten m u ß ; en tsprich t aber nach
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dem E rgebnisse der B eobachtung einer Salve die v o r­
bere ite te  Aufsatzstellung der nächsten A bteilung  nicht, so 
wird gegenüber dem norm alen Einschießverfahren gar keine 
Zeit erspart, weil ja der Aufsatz um gestellt w erden muß.

Im m erhin kann ein solches abgekürztes V erfahren 
m anchm al rascher zum Ziele führen. Im allgem einen aber 
wird es, wenn genügend Zeit zum Einschießen nicht zur 
V erfügung steht, besser sein, gleich m it dem W irkungs­
schießen — allerdings auf K osten  der Größe des E rfo lges — 
zu beginnen. (Siehe im folgenden K ap ite l: -“b) \V irkungs- 
schießen ohne vorhergegangenes Einschießen«.)

Das Gleiche gilt für den Fall, als das Einschießen e r­
folglos bleib t und die Situation es nicht gesta tte t, von der 
Beschießung des Zieles ganz abzustehen.

4. Wirkungsschießen.

a) Nach erfolgreichem Einschieiäen.
W urde  zum Einschießen die Salve angew endet, so 

ist m it dem Beginne des W irkungsschießens in der R eg e l 
der Ü bergang  zum Einzelfeuer verbunden. M eist w ird 
auch die Feuerverte ilung  durch Ü bergang  von einem Ziel­
punkte  zu m ehreren, durch W ahl einer Ziellinie oder Zu­
weisung von A bschnitten  im Ziele ein treten  müssen. H iebei 
soll sich der Feuerle itende in allen Fällen, in welchen das 
A viso : »Feuer verteilen!« ausreicht, jedes w eiteren  Detail- 
lierens enthalten. E r verzögert sonst nur den Beginn des 
W irkungsschießens.

D er Ü bergang  zu letzterem  w ird beschleunig t und 
erleichtert, wenn die am Einschießen nicht be te ilig ten  U n ter­
kom m andanten und M annschaften sich b ere its  über das 
Ziel o rien tie rt und die Zeit w ährend des E inschießens nach 
M öglichkeit zur V orbereitung  der Feuereröffnung ausgenützt 
haben. (H errichten der Stellung, Schalfung von G ew ehr­
auflagen.)

Bei der V erteilung des F euers kann sich für einzelne 
A bteilungen  die N otw endigkeit ergeben, die erm ittelte  
A ufsatzstellung zu überprüfen  und zu berich tigen . Is t 
z. B. die feindliche F ro n t be i großer A usdehnung nicht 
parallel zur eigenen IVont, was manchmal nur schw er zu 
erkennen ist, und hat sich eine F lügelab teilung  einge-
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schossen, so wird vielleicht der andere F lügel m it der eben 
erm ittelten  Aufsatzstellung keine oder nur geringe W irkung  
erzielen.

Ä ndern sich w ährend des W irkungsschießens die 
V erhältn isse beim Ziele, die Distanz oder die atm osphäri­
schen Einflüsse, so muß der Feuerle itende dem R echnung 
tragen . Dies erfo rdert die unausgesetzte B eobachtung des 
Zieles und aller die W irk u n g  beeinflussenden Um stände. Da 
jedoch an den Feuerle itenden  noch vielfache andere F ü h re r­
pflichten heran tre ten , so w äre es nicht gut, wenn er un­
ausgesetzt das Glas am A uge hätte . E r soll dasselbe viel­
m ehr nach dem Ü bergange zum W irkungsschießen einem 
Gehilfen übergeben  und in der F o lge  nur zeitweise nach 
B edarf zur H and nehmen.

A uf die im K apite l »Feuerzweck« besprochene Pflicht 
A ller, besondere W ahrnehm ungen  zu melden, sei ih rer 
großen W ich tigke it w egen auch h ier hingew iesen.

b) Wirkungsschieß en ohne vorhergegangenesEinschießen 
oder nach erfolglosem Einschießen.

V or dem B eginne des W irkungsschießens die Aufsatz­
stellung' durch das im K apite l »Einschießen« geschilderte 
V erfahren zu erm itteln, ist sehr häufig nicht möglich, 
sei es w egen M angel an Zeit oder infolge der G efechts­
verhältnisse, sei es, weil der Garbeneinfall und die W irkung  
im Ziele nicht beobach te t w erden können.

In solchen F'ällen gehen der W ah l der A ufsatzstellung, 
nach B edarf auch des Zielpunktes, wohl ähnliche E r­
w ägungen wie beim  Einschießen voraus, doch muß der 
Feuerleitende, um schon im Beginne des F euers W irkung  zu 
erzielen, sofort die G arbe zuverlässig in das Ziel bringen.

D arauf ist m it S icherheit nur zu rechnen, wenn die 
T iefenstreuung des K ernes der G arbe m indestens so groß 
is t als der Fehler, w elcher erfahrungsgem äß bei der D istanz­
erm ittlung nach aufi und abw ärts gem acht wird.

D ies e rfo rdert un ter U m ständen die absichtliche V er­
tiefung der G arbe, wobei man auf größere, aber zweifel­
hafte W irkung verzichtet, um einen geringeren  Erfolg* mit 
voller S icherheit zu erreichen.

h Näheres hierüber im III, Abschnitte, Kapitel 7.
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Manchmal genüg t schon die A nw endung der Salve 
m it ih rer größeren  T iefenstreuung s ta tt des E inzelfeuers, 
um beim Schießen mit e i n e r  A ufsatzstellung die K o n ­
sequenz des voraussichtlichen D istanzfehlers zu paralysieren. 
H äufig aber ist hiezu die A nw endung zweier oder m ehrerer 
A ufsatzstellungen notw endig.

H iedurch hat es der Feuerle itende in der Hand, 
der G arbe die erforderliche T iefenausdehnung zu geben, 
allerdings auf K osten  ih re r D ichte. AVer dieses M ittel 
z w e c k b e w u ß t  anw enden und dabei n icht über das 
unbed ing t gebo tene Maß hinausgehen will, muß in jedem  
einzelnen Falle über den voraussichtlichen D istanz­
erm ittlungsfehler sowie die T iefenausdehnung des 
G arbenkernes im k laren  sein; hiernach sind Zahl und 
Differenz der A ufsatzstellungen zu bestimm en. Ein »Zu­
wenig« beein träch tig t ebenso die W irkung  wie ein »Zuviel«.

Bei A nw endung von zwei oder m ehr A ufsatzstellungen 
m üssen sich die G arbenkerne übergreifen ; sonst kann man 
nich t m it S icherheit auf E rfolg  rechnen.

Beim Beschießen tiefer Ziele, wie M arschkolonnen, 
T ruppen  in Defiles, flankierter Feuerlinien u. dgl., w ird man 
häufig besser tun, nur m it e i n e r  A ufsatzstellung zu schießen, 
auch wenn man nicht eingeschossen ist. V erbürg t die Tiefe 
des Zieles an und für sich, daß der G arbenkern  überhaup t 
hineinfällt, so ist die konzen trierte  W irkung  auf einen be ­
grenzten  Teil m eist der durch A nw endung zw eier A ufsatz­
stellungen hervorgerufenen  Z ersp litterung  vorzuziehen; dies 
um so m ehr, als bei A nw endung verschiedener A ufsatz­
stellungen eher ein Teil der G arbe außerhalb des Zieles 
fallen kann, als beim G ebrauche einer auf den Einfall der 
G arbe in die Zielmitte berechneten  A ufsatzstellung.

Im K rieg e  dürfte sich die S treuung  derart vergrößern, 
daß die A nw endung zweier A ufsatzstellungen m eist entbehrlich 
w ird; ja, in der R egel muß im Ernstkam pfe das S treben  der 
F euerle itenden  viel m ehr auf die V e r r i n g e r u n g  der G arben­
tiefe als auf deren  kün.stliche V ergrößerung  gerich te t sein.

Im m erhin sind.w ohl auch im K rieg e  Fälle  möglich, in 
denen die A usdehnung der G afbe nicht wesentlich größer 
sein w ird als bei den Friedensschießübungen, so z. B. im 
V erlaufe eines längeren glücklichen Feldzuges, gegenüber 
m inderw ertigen  T ruppen , wenn die schießende A bteilung 
selbst nicht im F euer des G egners steht.
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F ü r solche Fälle muß der Feuerle itende es verstehen, 
den unverm eidlichen D istanzfehlern zu begegnen.

Bei F riedensschießübungen ist die A nw endung der 
hiezu geeigneten M ittel im m er am Platze, weil dadurch ein 
besseres Schießresultat erzielt, somit das V ertrauen  in die 
W affe, die eigene G eschicklichkeit und in die T üchtigkeit 
der F ührer gehoben wird.

Zwei oder m ehr A ufsatzstellungen kann der F eu e r­
leitende au f die Züge oder Schw ärm e, zwei auch auf die 
Leute des ersten  und zweiten Gliedes, in der Schwarm linie 
nach der ursprünglichen R angierung , aufteilen.

W enn  jedem  Zug oder Schwarm  nur eine A ufsatz­
stellung zugewiesen wird, so erle ich tert dies die F euer­
leitung, die T ä tig k e it der U nterkom m andanten und die 
K ontro lle  der M annschaft, sowie eine etw a notw endig 
w erdende A ufsatzänderung.

Die zugsweise A ufteilung ist zweckmäßig, wenn es 
sich um die Feuerverein igung  auf ein schm äleres Ziel handelt. 
Soll dagegen ein b re ites  Ziel in seiner ganzen A usdehnung 
beschossen w erden, so ist die zugsweise A ufteilung der 
A ufsatzstellungen w eniger günstig  als die schwarm weise. 
D enn, wenn jed er Zug das ihm gegenüber befindliche 
F ron tstück  des G egners m it einer anderen Aufsatzstellung 
beschießt, so e rg ib t sich auch für jeden  Zug eine gesonderte  
G arbe und man h a t keine G ew ähr, daß tatsächlich im 
ganzen Ziele W irk u n g  hervo rgeb rach t w ird; der durch die 
A nw endung versch iedener A ufsatzstellungen angestreb te  
Zweck würde nicht erre ich t w erden, denn LTontstücke des 
G egners in der A usdehnung eines Zuges blieben ganz 
verschont. Dem durch Feuerverte ilung  abzuhelfen, indem 
etw a jeder Zug die ganze F ro n t des G egners un ter F eu er 
nimmt, w äre sehr kom pliziert, häufig g a r n icht anw endbar.

Bei schw arm w eiser A ufteilung e rgeben  sich zwar 
ähnliche V erhältnisse, jedoch in bedeu tend  gering'erem  Maße, 
weil die G arben der einzelnen Schw ärm e sich m ehr zu einer 
kom binierten  G arbe vereinigen und die etw a verschont 
b leibenden F ron tstücke  des G egners viel k leiner sind.

Noch vorteilhafter erschiene in solchen Fällen die 
g liederw eise A ufteilung, weil sich hiebei tatsächlich eine 
zusam m engesetzte G arbe erg ib t, welche das ganze Ziel 
ziemlich gleichm äßig überdeck t. Doch w erden die T ä tigke it 
der F euerle itenden  und die K ontro lle  der M annschaft er-
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schw ertj die gegenseitige  U nterstü tzung  der N achbarn auf­
gehoben; zudem dürften so m anche Leute im V erlaufe eines 
Gefechtes, welches nach längerem  M arsche begonnen hat, 
nicht m ehr wissen, in welchem Gliede sie am M orgen g e ­
standen sind, besonders wenn inzwischen bei einer R a s t 
vielleicht das ursprünglich  zweite Glied voraus war.

A uch eine A ufteilung der A ufsatzstellungen nach 
Schießklassen könnte in B etrach t gezogen w erden.

D er Feuerle itende  schlägt eben in jedem  einzelnen 
Falle  bei A nw endung von zwei oder m ehr A ufsatzstellungen 
jenen W e g  ein, welchen er für zw eckentsprechend hält.

Im B eginne des P^euers konzentriert d e r dasselbe 
L eitende gleichwie beim Einschießen seine A ufm erksam keit 
auf die B eobachtung der W irkung  im Ziele und der Geschoß- 
aufschläge^ um die G arbe durch W eglassen  einer als zu 
kurz oder zu w eit erkannten  A ufsatzstellung verdichten und 
deren L age durch Ä nderung  der A ufsatzstellung oder des 
Z ielpunktes verbessern  zu können.

D ie G rundlagen für solche V erbesserungen der W irkung  
lassen sich gewöhnlich bei V ereinigung des F euers leichter 
gew innen als bei V erteilung desselben.

W o  daher die V erhältn isse die B enützung eines g e ­
m einsam en Zielpunktes erfordern  oder w enigstens für den 
B eginn des W irkungsschießens ohne vorheriges Einschießen 
zulassen, ist dies günstig , um bald über die zutreffende 
A ufsatzstellung ins reine  zu kom men. Häufig aber muß 
m an das P 'euer schon bei der Eröffnung verteilen, so, wenn 
es sich darum  handelt, ein sehr b reites  und seichtes Ziel in 
seiner ganzen A usdehnung sofort w irkungsvoll zu beschießen.

W ich tig  ist es, von m ehreren  sich tbaren  Zielen 
das zu beschießende g'enau zu bezeichnen und, w e n n  n o t ­
w e n d i g  den U nterkom m andanten Zielabschnitte zuzuweisen. 
In  einfachen V erhältnissen, z. B. beim  Beschießen eines 
zusam m enhängenden linearen Zieles, sind A nordnungen hin­
sichtlich der F euerverte ilung  m eist ganz en tbehrlich ; es 
w ählt sich eben jed er M ann in dem ihm gegenüberliegenden  
F ron ts tücke  des G egners sein Detailziel.

Ü ber V ereinigung und V erte ilung  des P^euers siehe d ) .

c) Regelung der Feuerintensität.
Die In tensitä t des F euers e rg ib t sich aus der Zahl der 

schießenden G ew ehre und der jew eiligen P 'euerschnelligkeit.
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F ür die Feuerwirkung- kom men nur jene G ew ehre und 
Patronen  in B etracht, \velche wirklich eingesetzt werden. 
A bteilungen, welche nicht geschossen haben, und P a tronen , 
welche nach verlorenem  Gefecht zurückgebracht w erden, 
hätten  bei rechtzeitiger V erw ertung  vielleicht ausgereicht, den 
günstigen  A usgang des G efechtes herbeizuführen.

So sehr dem nach auch im allgem einen S p a r s a m k e i t  
mit der K raft und der im G efecht nur schwer zu ersetzenden 
M unition am P la tze is t, darf doch der E i n s a t z  a l l e r  G e w e h r e  
und der  g r ö ß t e  M u n i t i o n s a u f w a n d  nicht gescheut werden, 
wenn hiedurch der Feind erschü ttert, in seinem m oralischen 
H alte  gebrochen, vielleicht vern ich tet w erden kann.

Um den Zweck des F eu ers  verläßlich zu erreichen , 
muß einerseits die Zahl der Gew ehre und deren F eu er­
schnelligkeit rich tig  ausgenützt, anderseits m it der v o r­
handenen M unition das x\uslangen gefunden w erden.

D urch V erluste an M annschaft erleidet die F e u e r­
in tensitä t eine Einbuße, welche durch Einsetzen von R e ­
serven ausgeglichen w erden  muß. W ü rd e  man dam it g ru n d ­
sätzlich w arten, bis das feindliche P'euer Lücken für ganze 
Schw ärm e und Züge gerissen hat, so käme man in N achteil, 
w enn der G egner schon kleine Lücken nachfüllt oder gar 
jeden E inzelverlust sofort ersetzt. H ierüber entscheiden in 
jedem  Falle die V erhältn isse; wo dieselben es zulassen, em­
pfiehlt sich der sofortige E rsatz selbst geringer V erluste 
z. B. bei der V erte id igung  von Befestigungen, un ter Um ­
ständen auch im entscheidenden P'euerkampf.

R eich t die In tensitä t des Feuers zur Erzielung der, 
erforderlichen W irkung  nicht aus, so muß entw eder die 
Zahl der schießenden G ew ehre verm ehrt oder die F eu er­
schnelligkeit erhöht werden.

Die V erstärkung  der käm pfenden A bteilung  ist dann 
am Platze, wenn die F euerin tensitä t für längere  Zeit 
verg rößert werden muß und die E rhöhung der F eu er­
schnelligkeit hiezu nicht ausreicht oder nicht angew endet 
w erden kann.

D am it .sich das F euer e ingesetz ter R eserven  alsbald 
w irkungsvoll ge.stalte, müssen sowohl deren K om m andanten als 
auch die bere its  in der Schwarm linie befindlichen F euerle iten ­
den Zusammenwirken. E rs te re  sorgen  für O rientierung, zweck­
entsprechende A ufteilung und Plazierung der V erstärkung, 
letztere geben die angew endete A ufsatzstellung en tw eder
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durch Zuruf oder E n tgegenstrecken  der en tsprechenden  
Anzahl von F ingern  bekannt.

Bei R eserven , die in einem Glied oder in Schwarm linie 
form iert sind, muß verh indert werden, daß einzelne L eu te  
eigenm ächtig, sei es in der A ufregung, sei es in U nkennt­
nis dessen, daß vorne die eigene Schwarmlinie e tab liert ist, 
das F euer eröffnen. Die eingehende O rien tierung  der Mann­
schaft über die G efechtssituation, sowie das T ragen  der 
G ew ehre »geschultert«, das H alten  derselben beim  L iegen 
wie es für »Nieder« und nicht für »Schießen nieder« vo r­
geschrieben ist, w erden derartige  Vorkom m nisse hintan­
halten.

D ie E rhöhung der Feuerschnelligkeit ist ein M ittel, um 
die In tensitä t des F euers für kurze Zeit und rascher, als es 
durch Einsetzen von R eserven  geschieht, zu steigern . H iebei 
w ird die G arbe dichter und m eist auch dann noch w irksam er, 
wenn sich selbst infolge des raschen Schießens die T iefen­
streuung etw as vergrößert. F e rn er wird die W irkung  in 
kü rzerer Zeit erzielt, w odurch auch der m oralische Effekt 
auf den G egner verg rößert w erden kann.

Sehr hohe Feuerschnelligkeit durch längere Zeit a n ­
zuwenden, verb ieten  die R ücksich t auf den M unitionsvorrat 
sowie die infolge A ufregung und Erm üdung bald e in tretende 
V erschlechterung des Feuers.

D ie R egelung  der P 'euerschnelligkeit ob lieg t in 
e rs te r  Linie jedem  M anne selbst; G leichm äßigkeit hierin 
zu fordern , wäre unzweckmäßig, weil jeder eine ihm 
eigentüm liche Feuerschnelligkeit hat, bei welcher er die 
beste  W irkung  zu erzielen verm ag. Von den vielen hiebei 
in B etrach t kom m enden F ak to ren  sei h ier bloß auf den 
U nterschied im A usbildungsgrade zwischen Scharfschützen 
und E rsatzreservisten , in der G eübtheit zwischen P räsenz­
m annschaft und R eserv isten  hingew iesen.

D er Mann berücksich tig t bei R egelung  seiner F eu e r­
schnelligkeit hauptsächlich die Distanz, Größe und Sicht­
barke it des Zieles. In  d ieser H insicht brauchen die F eu er­
leitenden gewöhnlich nur dann regelnd  einzugreifen, wenn 
die M annschaft einen W echsel in den die Treffw ahrschein­
lichkeit beeinflussenden U m ständen nicht oder zu w enig 
berücksich tig t. B ieten  sich beim V orgehen  von Teilen der 
feindlichen Schwarm linie oder bei V erstärkung  der letzteren
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bessere  Ziele, so wi rd es m eist g u t sein, wenn der F eu e r­
leitende die M annschaft durch Zuruf darauf aufm erksam  
m acht; denn gew öhnlich erfassen nicht alle Leute sofort 
den Aloment.

Bei R egelung  der Feuerschnelligkeit soll jeder Mann 
auf den M unitionsverbrauch und die vorhandenen P atronen  
selbst R ücksich t nehm en; wo dies nicht geschieht oder die 
tak tischen  V erhältn isse von besonderem  Einflüsse sind, muß 
der Feuerle itende eingreifen.

Ö fter erfordern  tak tische M omente eine E rhöhung der 
Feuerschnelligkeit, ohne daß sich im Ziel etw as g eän d ert 
hat, wie beim  H erankom m en e igener V erstärkungen oder 
bei A usführung eines Sprunges durch die N achbarabteilung. 
Selbst wenn die M annschaft hiefür das V erständnis besitzt, 
ist sie doch häufig n icht in der Lage, die bezüglichen V er­
hältnisse zu erkennen, weil der Einzelne zu sehr m it sich 
se lbst und dem G egner beschäftig t ist. In solchen Fällen 
muß der Feuerle itende die E rhöhung der Feuerschnelligkeit 
und, wenn der M om ent vorüber ist, auch w ieder die V er­
m inderung derselben anordnen.

E rfordern  die G efechtsverhältnisse oder der geringe  
P a tronenvo rra t die V e r r i n g e r u n g  der  F e u e r i n t e n s i t ä t ,  
so verm indert man en tw eder die Zahl der schießenden G ew ehre 
oder die F 'euerschnelligkeit. Das e rste re  M ittel ist zw'eck- 
mäßig, wenn die nicht schießenden Leute gedeck t w erden 
können, es sich um die B ildung einer neuen R eserve  oder 
um die A bgabe von K räften  zur Lösung einer anderen 
A ufgabe handelt.

Soll die F euerin tensitä t nur für kurze Zeit verringert 
w erden und die A bteilung  be re it bleiben, um jeden M om ent 
das F euer w ieder in voller K ra ft aufnehm en zu können, so 
is t die Feuerschnelligkeit zu verm indern. In solchen Fällen  
is t es nicht selten am zweckm äßigsten, eine F e u e r p a u s e  
einzuschalten, besonders w enn man die A bteilung  durch 
»Decken« der feindlichen Feuerw irkung  entziehen kann.

Feuerpausen sind auch anzuordnen, wenn die G efechts­
verhältnisse das Schießen überhaup t nicht verlangen, zum 
Beispiel im V erlaufe eines G efechtes um Zeitgew inn; ferner, 
wenn die M annschaft die R uhe  verliert oder die R ücksich t 
auf den M unitionsvorrat es geb ietet.

D ieselben sind nach M öglichkeit zum A usgleich und 
E rsatz der M unition, zum E rsatz der V erluste, zur R egelung
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der Befehlsverbände, zur V erpflegung und Erfrischung, 
H erstellen der V erbindung, aber auch so weit als tunlich 
zur V orbere itung  der W iederaufnahm e des F euers auszunützen. 
D ie B eobachtung des G egners durch eigens hiezu bestim m te 
L eute darf auch während der F euerpausen nicht einen M oment 
aussetzen.

D ie M aßregel, zur U nterhaltung  eines sehr langsam en 
F euers die besten  Schützen einer A bteilung zu bestim m en, 
ist nur dann em pfehlensw ert, wenn nach E ntfernung und 
Zielgröße die Ü berlegenheit in der Schießfertigkeit voraus­
sichtlich zur ausschlaggebenden G eltung kom m en kann. 
Sonst w ürde man hiedurch die A bteilung ohne besonderen 
Nutzen in ihrem  B estand an guten  Schützen schädigen.

d) Vereinigung und Verteilung des Feuers.
D urch V ereinigung des F euers einer überlegenen  

Gewehrzahl auf e in  Ziel oder einen Z i e l t e i l  kann m an die 
AVirkung wesentlich s te igern  und oft D etailerfolge erringen, 
aus deren Summe sich zum großen Teile der S ieg des 
Ganzen zusam m ensetzt.

D ie für die Feuerverein igung  m aßgebenden taktischen 
G esichtspunkte w urden an den entsprechenden  Stellen des 
I. A bschnittes berührt.

In technischer H insicht ist vor allem zu berücksichtigen, 
daß die F euerverein igung  um so eher und durchschla­
gender w irkt, je  m ehr sie den G egner ü b e r r a s c h t  und 
m öglichst auch u m f a ß t .  D ies weist einerseits auf tunlichst 
unbem erkte  V orbere itung  und R aschheit d e r A usführung 
hin, anderseits auf die A usnützung von G elegenheiten, nicht 
nur auf F lanke oder R ücken  des G egners zu w irken, son­
dern  auch einzelne P unk te  (Abschnitte) innerhalb  der 
gegnerischen  F ro n t im D etail zu umfassen.

D es w eiteren w ird die Technik der F euerverein igung 
wesentlich durch die G efechtsverhältnisse bestimmt.

Am einfachsten gesta lten  sich die bezüglichen A nord­
nungen, so lange das F eu er auf eigener und feindlicher 
Seite  noch nicht eröffnet is t;  schw ieriger schon, w enn die 
eigene A bteilung bere its  schießt und deren F euer rasch auf 
einen Zielteil oder ein neu auftauchendes Ziel verein ig t 
w erden soll; am schw ierigsten w ird die F euervere in igung  
u n ter der G egenw irkung des Feindes und dies in um so 
höherem  Maße, je  vo rgesch rittener und hitziger das G efecht
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ist. H iebei gesellt sich zu der Schw ierigkeit, das F eu er einer 
überlegenen Gew ehrzahl rasch auf einen Teil des G egners 
zu vereinigen, noch die oft rech t schw er erfüllbare Forderung , 
daß tro tzdem  wom öglich kein Teil der feuernden feindlichen 
Schwarmlinie unbeschossen bleibe; in der R eg e l soll gleich­
zeitig m it der F euervere in igung  auf e i n e n  Teil des G egners 
auch eine F euerverte ilung  auf seine übrige F ron t stattfinden» 
weil sonst größere unbeschossene Teile der feindlichen 
Schwarmlinie ein sehr w irksam es F eu er abgeben  und dadurch 
die von der F euervere in igung  erhofften V orteile  zunichte 
m achen könnten.

B esonders in der G efechtsphase des sprungw eisen 
V orgehens sowie im entscheidenden Feuerkam pfe sind richtige, 
rasche, den V erhältn issen angepaßte  V ereinigung und V er­
teilung  des F euers ebenso w ichtig  als schw ierig. Es w ird 
daher nachstehend die bezügliche T ätigkeit der F e u e r­
leitenden in diesen beiden G efechtsphasen speziell b e sp ro ch en ; 
die A nhaltspunkte für w eniger schw ierige G efechtsm om ente 
lassen sich dann daraus leicht ableiten. Ü brigens kom m t die 
V ereinigung und V erte ilung  des F euers außerhalb der 
gegnerischen E inw irkung noch in anderen  K apite ln  (über­
raschendes Feuer, W eitfeuer) zur Sprache.

«) F e u e r v e r e i n i g u n g  a u f  d i e  v o r g e h e n d e n  T e i l e  d e r  
a n g r e i f e n d e n  S c h w a r m l i n i e .

Mit R ücksich t auf die V ersch iedenartigkeit der Form en, 
welche das sprungw eise V orgehen  des A ngreifers annehmen, 
das rasch wechselnde, bun te  Bild, welches der A ngreifer 
hiebei b ieten  kann, gesta lten  sich auch die M aßnahmen des 
V erte id igers zur F euervere in igung  auf die jew eilig  sich 
vorbew egenden Teile verschieden.

W enn  auf w eitere D istanzen noch g rößere  Teile der 
angreifenden Schwarm linie, etw a ganze K om pagnien oder 
Züge, auf einmal Vorgehen, wird es m eist m öglich sein, 
daß die Feuerle itenden  se lbst die A nordnungen für deren 
Beschießung treffen.

N icht etw a als Schem a, sondern  lediglich zur E r ­
leich terung der B esprechung diene nachstehende F ig . i.

Angenom m en, die fließende V orrückung des A n­
greifers habe ihr E nde erre ich t und fünf E inheiten  des­
selben, z. B. Züge, haben in  der S tellung A das F euer 
eröffnet, so wird sich das F eu e r der gegenüberstehenden
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Einheiten  des V erte id igers V m eist ungefähr gleichm äßig auf 
die F ro n t des A ngreifers verteilen.

E rheb t sich III zum Sprunge, so erhöht 3 seine F e u e r­
schnelligkeit, 2 und 4 ü b ertragen  ganz oder w enigstens 
m it den an 3 angrenzenden Teilen  ihr F euer ebenfalls m it 
erhöhter Feuerschnelligkeit auf III, was in der R e g e l ohne 
A ufsatzänderung m öglich ist. W ünschensw ert w äre es nun 
wohl, daß I und 5 gleichzeitig ihr F eu er auf IV  und V, 
beziehungsw eise auf I und II  v e rte ile n ; auf g rößere  
D istanzen, bei m ethodischem  V orgehen  des A ngreifers läßt 
es sich vielleicht auch erzielen. M eist aber w ürde der 
V ersuch der Feuerleitenden , das F euer bei jedem  Sprunge 
des A ngreifers in solcher W eise  zu regeln , keine andere  
W irk u n g  haben, als die M annschaft zu verw irren , die 
W irkung  zu zersp littern  und den Erfolg des F euers zu be-

1 2 3 4 5

W Ш

Fig. I.

einträchtigen. K ü n s t e l n  u n d  w e i t g e h e n d e s  D e t a i l l i e r e n  
w ürden nur schädlich wirken. D agegen  v e rbü rg t es den 
E rfolg  des V erteid igers, wenn jeder seiner K äm pfer von 
der E rkenntn is ge le ite t wird, daß in der V ern ich tung  aller 
vorgehenden  Teile des A ngreifers, bei genügendem  N ieder­
halten  d e r schießenden Teile, der S ieg liegt.

Sind die V orbereitungen  zum Sprung bei III  zu 
bem erken, so kann die F euervere in igung  noch v o r  
dem A ufspringen stattfinden oder w enigstens angeordnet 
w erden. E rfo lg t jedoch  der Sprung überraschend, so w ird 
die F euervere in igung  nur bei verständnisvollem  Zusammen­
w irken aller C hargen und Soldaten rechtzeitig  zustande 
kom m en.

6*
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W irft sich III nach B eendigung  des Sprunges nieder, 
um das P 'euer zu eröifnen, so ist es m eist vorteilhaft, das 
P'euer von 2, 3 und 4 so lange gegen III w irken zu lassen, 
bis 2 und 4 infolge des A ufspringens eines anderen Ziel­
teiles ih r F euer übertragen  müssen.

G eht eine F lügelab teilung , z. B. I vor, so w äre dieselbe 
von 4 und 5 zu beschießen, w ährend 3 sein F euer auf II 
und III zu verte ilen  hätte .

V erschw inden vorspringende A bteilungen  h in ter T erra in ­
gegenständen  oder D eckungen, so sollen jene Punkte, wo 
dieselben voraussichtlich w ieder auftauchen dürften, scharf 
beobach te t w erden, um sie sofort w ieder un ter P 'euer 
nehm en zu können.

Der \^eränderung der D istanz durch das \^orgehen 
des A ngreifers ist ste te  A ufm erksam keit zu schenken und 
rechtzeitig  R echnung zu tragen .

A ufsatzänderungen sind in der R eg e l erst anzuordnen, 
wenn der vorspringende Staffel die B ew egung e ingestellt hat.

Je  lebhafter das F euer, je k leiner die vorgehenden 
P 'rontstücke, je  kürzer die Sprünge w erden, um so w eniger 
sind die P 'euerleitenden im stande, die P 'euervereinigung rec h t­
zeitig  anzuordnen und m it ihrem  Befehle durchzudringen, um 
so m ehr ist Initiative der Schw arm führer und aller Chargen, 
S elbsttä tigke it aller L eute unerläßlich. A uf den näheren  
D istanzen verm ag sich die rasche, rich tige Auffassung sowie 
die Schießfertigkeit der Schützen und vScharfschützen gegen  
deral-tige Ziele in besonders günstiger W eise  gellend zu machen.

U nterstü tzend  für die F euervere in igung  auf vorgehende 
Teile des A ngreifers w irkt die naturgem äße N eigung der 
M annschaft, große Ziele lieber zu beschießen als kleine. 
W enn  jedoch der A ngriff ein fortw ährend  w echselndes 
Bild von vorgehenden und schießenden Teilen zeigt, so 
kann nicht jeder einzelne M ann alle V orgänge bem erken ; 
es ist daher angezeigt, daß die Feuerleitenden , w enn ihr 
Einfluß sich nicht m ehr auf die ganze A bteilung  e rstreck t, 
doch w enigstens die in ih rer Nähe befindlichen Leute auf 
vorgehende Staffel des A ngreifers aufm erksam  machen. 
Zweifellos w ird dabei nicht im m er die ganze schießende 
P ro n t des A ngreifers ununterbrochen  un ter P 'euer stehen; 
doch ist dies, wenn nur die unbeschossenen F ron tstücke  
nicht zu groß sind, ein g e rin g e re r Nachteil, als wenn die 
vorspringenden Teile unbehellig t vorw ärts kommen.
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Selbstverständlich müssen N achbarabteilungen, auch 
w enn sie verschiedenen T ruppenkörpern  angehören^ in der 
F euerverein igung und V erteilung Zusammenwirken und 
sich gegenseitig  nach besten  K räften  unterstützen.

ß )  F e u e r v e r e i n i g u n g  b e i m  A n g r e i f e r  w ä h r e n d  d e s  
s p r u n g w e i s e n  \ ^ o r g e h e n s .

Das F euer des A ngreifers wird sich bei der Eröffnung 
im allgem einen m eist ziemlich gleichmäßig au f die F ron t 
des V erte id igers verteilen , indem  jede  A bteilung  das ihr 
gegenüber befindliche F ron tstück  beschießt. Je  einfacher 
und natürlicher sich die hiezu erforderlichen A nordnungen 
der Feuerle itenden  den V erhältn issen anpassen, um so 
besser, um so eher w ird tatsächlich die ganze F ro n t des 
V erte id igers un ter F euer genom m en w erden. E rg ib t sich 
hiebei ein U bergreifen  der von N achbarabteilungen  b e ­
schossenen Abschnitte, so is t dies nicht nur kein Nachteil, 
sondern bere its  ein A nsatz zur F euerverein igung.

Zeigt sich dagegen  nach der Feuereröffnung, daß 
einzelne Teile der feindlichen Stellung unbeschossen 
sind, so sollen die F euerle itenden  eingreifen. H ier 
ist es manchm al notw endig, der N eigung der M annschaft, 
gu t sich tbare Ziele lieber zu beschießen als schw ierigere, 
en tgegenzutreten .

U n ter günstigen U m ständen, z. B. bei bedeu tender 
Ü berlegenheit an Zahl oder in der A usbildung, kann auch 
gleichm äßig verte iltes F euer ausreichen, um einen S prung  
vorzubereiten.

H a t ein F euerle itender den Entschluß gefaßt, m it 
seiner A bteilung  einen S prung  auszuführen, so sollen alle 
V orbere itungen  hiezu m öglichst unbem erkt vom Feinde 
stattfinden. D as E instellen des F euers soll sich nicht auf 
A bteilungen  fortpflanzen, welche den Sprung nicht m itzu­
machen, sondern denselben durch F euer zu un terstü tzen  
haben. Es ist daher zweckmäßig, dem Befehl zum F eu e r­
einstellen die Bezeichnung der A bteilung, für welche die 
A nordnung gilt, beizufügen und auch von der M annschaft 
w eitergeben  zu lassen. D ie K om m andanten der N achbar­
abteilungen sollen ein Ü bergreifen  des F euereinste llens 
auf ihre Leute verhindern.

Schon während sich die eine xVbteilung zum Sprunge 
vo rbere ite t, spätestens aber beim  A ufspringen verein igen
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die Nachbarabteilung-en ihr P'euer tunlichst auf jenes 
F ron tstück  des V erte id igers, dessen F euer der vor­
gehenden A bteilung am gefährlichsten w erden d ü r f te ; 
gleichzeitig  damit sollen jedoch die anstoßenden Teile des 
V erte id igers  durch en tsprechende F euerverte ilung  n ieder­
gehalten  werden. D iese gegenseitige  Feuerun terstü tzung  
se tz t verständnisvolles Zusammenwirken, womöglich vo r­
herige V erständigung von de r A bsicht eines Sprunges 
voraus; sonst kann es geschehen, daß gleichzeitig  zwei 
A bteilungen  vorzugehen versuchen und beide m angels 
genügenden F euers scheitern.

Ü ber die schießtechnische M öglichkeit der U nterstü tzung 
des V orgehens einer A bteilung  durch das F euer der zurück­
bleibenden N achbarn entscheiden die m annigfachsten Ver-
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Fig. 2, Fig. 3.

hältnisse, welchen d ieF euerle itenden  jew eilig R echnung tragen  
müssen, indem sie einerseits die U nterstü tzung m öglichst w irk ­
sam gesta lten , anderseits eine G efährdung der vorgehenden 
A bteilung  hintanhalten. Langatm ige um ständliche Befehle sind 
auch da n ich t am P la tz e ; es muß ein kurzes Aviso, ein Zuruf 
der F euerle itenden  genügen und die In itiative der U n te r­
kom m andanten sowie aller L eute  das übrige tun.

Am einfachsten ist die fächerförm ige V erte ilung  des 
F euers nach F ig . 2.

W ohl w äre bei kreuz weiser V erteilung, etw a nach F ig . 3, 
der vorgehende Staffel w eniger gefährdet; doch sind die A n­
ordnungen hiezu um ständlich und kom pliziert, können daher 
leicht zu M ißverständnissen Anlaß geben. Eine solche F e u e r­
verteilung wird wohl nur ausnahm sweise anw endbar sein.
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Leute am inneren F lügel der zurückbleibenden Schw arm ­
linie dürfen ihr F euer nicht einstellen, sondern  sollen 
dasselbe von der vorgehenden A bteilung w eg, in m ehr 
schräge R ich tung  verlegen  ; in solchen M omenten, wo sich 
durch die A usführung eines Sprunges ohnehin die Zahl der 
schießenden Gew ehre verringert, is t die volle T ätigke it der 
übrigen  von g röß ter W ichtigkeit.

Die Feuerun terstü tzung  durch die zurückgebliebenen 
A bteilungen soll dem vorausgelangten  Staffel n icht nur das 
\^orgehen, sondern auch das E inrichten und B ehaupten in 
de r neuen F euerste llung  erm öglichen. H iebei ist zu beachten, 
daß der V erte id iger öfter ein konzentrisches F euer auf 
vorausgelangte Teile des A ngreifers rich ten  wird und 
le tz tere  in solchen Fällen  ganz besonders auf die U n ter­
stü tzung durch das F euer der zurückgebliebenen N achbarn 
angew iesen sind.

D er vo rgegangene  Teil der Schwarmlinie r ich te t sein 
F eu er zunächst gegen  jenen A bschnitt des V erte id igers, 
von wo er selbst beschossen wird, soferne e r dies e rk e n n t; 
in der Folge verm ag er durch zweckmäßige F eu er­
verte ilung  das Nachkom m en der anderen Abteilung'en 
w esentlich zu unterstü tzen. Hiezu w äre das E invernehm en 
zwischen den Feuerle itenden  durch einfache Zeichen v o r­
teilhaft. Jedenfalls soll beim  vorderen  Staffel nach rückw ärts 
beobach te t w erden, um das Nachfolgen der übrigen  durch 
F 'euer un terstü tzen  zu können.

Je  w echselvoller sich das sprungw eise V orgehen g e ­
sta lte t, um so w eniger sind die P 'euerleitenden imstande, 
das F eu er im Sinne der vorstehenden  A usführungen zu 
leiten ; abgesehen von der physischen U nm öglichkeit, w äre 
der V ersuch hiezu auch nachteilig, weil die A bteilung 
infolge des fortw ährenden E ingreifens des Feuerleitenden 
überhaup t zu keinem  w irkungsvollen Schießen käme.

Es muß vielm ehr jed e r Soldat von der N otw endigkeit 
der gegenseitigen  b 'euerunterstü tzung durchdrungen und 
hiezu geschult sein, aber auch dieser Ü berzeugung gemäß 
— unter Mithilfe der Feuerleitenden , C hargen und beherzten 
L eute  — nach bestem  W issen  und K önnen handeln.

H äufig wird es zur Erm öglichung eines Sprunges no t­
w endig sein, auf einzelne Teile des V erte id igers, w*elche 
das V ordringen  am m eisten erschw eren, ein überlegenes 
P 'euer zu vereinigen, z. B. gegen  gu t gedeckte oder mas-
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k ierte  Schwarmlinien, M aschineng'ewehre, A bschnitte, welche 
das V orgehen flankieren. D a gleichzeitig  auch das F euer 
der N achbarn verte ilt w erden  soll, um tunlichst keinen 
Teil des V erte id igers unbeschossen zu lassen, ist das E in­
vernehm en der Feuerle itenden  untereinander anzustreben.

Mit V o r te il 'k a n n  eine solche V ereinigung des F euers 
oft durch das E insetzen von R eserven  erzielt werden, w’elchen 
tunlichst noch vor dem V orgehen in die Schwarmlinie das 
Ziel anzugeben wäre.

y )  F e u e r v e r e i n i g u n g  i m e n t s c h e i d e n d e n  F e u e r ­
k a m p f e .

Sowohl beim A ngreifer als beim  V erte id iger wird im 
entscheidenden Feuerkam pfe zunächst jede A bteilung, ja 
jeder M ann mit dem ihm gegenüber befindlichen Zielteile 
beschäftig t sein, woraus sich im allgem einen eine ziemlich 
gleichm äßige V erte ilung  des F euers ergeben  dürfte.

H iebei sollen die Feuerle itenden  alle ihnen zu G ebote 
stehenden M ittel technischer und m oralischer N atur aufbieten, 
um das F euer tunlichst w irkungsvoll zu gestalten.

W o  eine überlegene^ Gewehrzahl zur V erfügung steh t 
und sich auch zu g leichzeitiger G eltung bringen  läßt, kann 
dieselbe zur F euerverein igung  auf einzelne A bschnitte  des 
G egners verw erte t werden.

E t a g e n f e u e r  erm öglicht es, auf einer dem G egner 
gleichen F ro n t überlegene K rä fte  einzusetzen.

A ber auch bei gleichen K räften  und selbst bei Ü b er­
legenheit des Feindes b ie te t E tagenfeuer — soferne die 
feindliche K ern g arb e  nicht beide Stellungen überdeck t — 
zwei große V o rte ile : der G egner muß sein F euer teilen
und die eigene Schwarm linie b ildet ein w eniger dichtes Ziel.

E rlang t eine A bteilung  im entscheidenden Feuerkam pfe 
das Ü bergew icht ü b e r den G egner, so kann sie im Angriffe 
diesen V orteil zum R aum gew inn nach vorw ärts ausnützen. 
W o  dies nicht zweckmäßig w äre, is t zu trachten , andere 
eigene A bteilungen, welche un ter ungünstigeren  V erhältnissen 
kämpfen, durch Schrägfeuer zu unterstü tzen. Gleiches g ilt für 
den V erteid iger, wenn eine A bteilung  desselben die 
F euerüberlegenheit errungen  hat. D ies w ird w esentlich 
erleichtert, wenn die Schwarm linie in der F ro n t gedeck t 
oder g u t m askiert ist oder wenn es gelingt, den G egner 
durch Aufstellen von U niform stücken, Holzklötzen u. dgl.
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zu täuschen und sein F euer aut nicht besetzte  S tellen  zu 
lenken.

E iner solchen Feuerverein igung auf s t a r k e  P u n k t e  
stehen w ieder Fälle gegenüber, wo es zw eckm äßiger e r ­
scheint, gegen eine s c h w a c h e  S t e l l e  ein überlegenes F euer 
zu richten, um dieselbe rasch niederzukäm pfen. Solche 
Stellen sind die F lügel, w eit vorspringende, durch flankie­
rendes F euer n icht genügend geschützte P unkte , schwach 
besetzte  A bschnitte.

E rg ib t sich die Feuerverein igung  durch das B e­
schießen aus zwei F ron ten , so m üssen die Feuerle itenden  
darau f achten, daß sich die eigenen A bteilungen nich t gegen ­
seitig  gefährden.

Ö fter b ie te t sich auch die M öglichkeit, daß die F eu er­
leitenden durch die ihnen zunächst befindlichen L eute 
Schrägfeuer auf solche Teile der feindlichen Schwarm linie 
abgeben  lassen, welchen m it F rontalfeuer infolge der 
T erra ingestaltung  oder w egen M asken gar nicht oder nur 
schw er beizukom m en ist. A uch zur Beschießung feindlicher 
Offiziere und M unitionszuträger kann der P 'euerleitende mit 
V orteil die in seiner Nähe befindlichen L eute anweisen, 
un ter U m ständen, w enn er nicht durch w ichtigere Pflichten 
in A nspruch genom m en ist, se lbst zu diesem Zwmcke ein 
G ew ehr zur H and nehmen.

M anchmal b ie te t das Schießen einzelner Schützen von 
Bäum en aus ein M ittel, um feindliche Offiziere oder B eob­
achter, g u t gedeck te  Teile des G egners oder B edienungs­
m annschaft von M aschinengew ehren aufs K orn zu nehm en.

F e u e r v e r e i n i g u n g  a u f  v o r g e h e n d e  R e s e r v e n .
R eserven , welche zur V e r d i c h t u n g  der Schwarm ­

linie Vorgehen, erleiden u n ter U m ständen schon durch das 
auf die le tz tere  gerich te te  F euer bei großer L ebhaftigkeit 
desselben, infolge der T iefenstreuung nennensw erte V er­
luste. Mit S icherheit ist jedoch  nicht imm er darauf zu 
rechnen  und insbesondere kaum zu erw arten , daß hie­
durch a l l e i n  die V erstärkung  der Schwarm linie verhin­
d e rt w erde.

Es is t daher w ünschensw ert, daß auch das F eu er jener 
A bteilung'en mitwirke, w elche sich dem der A usdehnung 
der R ese rv e  entsprechenden eigenen F ron tstücke  zunächst 
befinden.
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Ob und inw iew eit gegebenen  Falles eine solche F eu er­
verein igung  m öglich ist, häng t von verschiedenen V erhält­
nissen ab, besonders davon, ob der G egner h ie  u n d  
d a  eine g r ö ß e r e  R ese rv e  einsetzt oder die V erstärkung  
b a l d  da,  b a l d  d o r t  in g a n z  k l e i n e n  A bteilungen erfolgt. 
In letzterem  Falle  w äre die jedesm alige F euer Vereinigung 
überhaup t nur schw er oder g a r nicht m ög lich ; w ürden die 
F euerle itenden  aber den V ersuch hiezu machen, so hätten  ihre 
häufigen A nordnungen für den Zielwechsel zur Folge, daß 
das F euer w eder gegen  die Schwarm linie noch gegen  die 
R eserven  genügenden Erfolg hätte.

W irksam er als S trichfeuer w äre die d irek te B e­
schießung der U nterstü tzungen . Hiezu müßte en tw eder der 
A u f s a t z  u m g e s t e l l t  oder h ö h e r  g e z i e l t  w erden. E rsteres 
raub t einen kostbaren  Teil d e r ohnehin m eist karg* bem es­
senen Zeit und m acht nach A blauf derselben das Zurück­
stellen des Aufsatzes n o tw e n d ig ; es w ird daher nur dann 
zweckm äßig sein, wenn die U nterstü tzung  schon auf größere 
E n tfernung hinter der Schwarm linie sich tbar wird.

Das H öherzielen führt, natürlich soferne es überhaup t 
zustande kommt, rascher zum Beschießen der V erstä rk u n g ; 
dasselbe reich t jedoch nicht in allen Fällen  zu der e rfo rder­
lichen V erlegung  der G arbe aus, ist auch nicht im m er 
anw endbar und stellt an die R uhe, Auffassung und G eschick­
lichkeit der Schießenden hohe A nforderungen. L etztere  
könnten vielleicht am ehesten  von den Schützen oder sonst 
im Schießen gut ausgeb ildeten  Leuten erfüllt werden. V er­
w endet man diese in solchen Fällen, in welchen man auf die 
Feuervereinig-ung ganzer A bteilungen  verzichten muß, zum 
Beschießen vo rgehender V erstärkungen , so e rg ib t sich 
dadurch, daß die üb rigen  L eute im F euer auf die Schw arm ­
linie verbleiben, auch am einfachsten das erforderliche 
N iederhalten  der schießenden Schwarmlinie des G egners.

D er Feuerle itende hätte , da nicht jeder Mann das 
A uftauchen einer V erstärkung  sofort bem erkt, gegebenen  
Falles bloß zu av isieren : »Reserve!« — nach B edarf un ter 
Bezeichnung der R ich tung .

G eht eine feindliche A bteilung  zur V e r l ä n g e r u n g  der 
Schwarmlinie vor, so m acht dies auf e ig e n e r  Seite en tw eder 
auch die V erlängerung  oder eine neue F euerverte ilung  
notw endig. L etztere  w äre sofort anzuordnen, sobald die ver­
längernde Schwarmlinie des Feindes sich tbar wird. U n ter Um-



91

ständen kann in solchen Fällen eine im Staffel aufgestellte 
e igene R eserve  die zur V erläng'erung vorgehende feindliche 
A bteilung un ter w irksam es F euer nehm en. Sonst w ird eine 
Feuerverein igung nur m öglich sein, wenn der eigene F lügel 
den feindlichen überrag t.

5 . B e s c h ie ß e n  b e s o n d e r e r  Z ie le . 

a )  Z ie le  in  B e w eg u n g .
Um Ziele in B ew egung mit A ussicht auf E rfolg b e ­

schießen zu können, muß der Feuerle itende in seinen M aß­
nahm en den Zeitbedarf für seine A nordnungen und für deren 
A usführung durch die A bteilung, dann die Schnelligkeit 
der Z ielbew egung sowie die F lugzeit des G eschosses berück­
sichtigen.

U nser G ew ehr-(K arabiner-)G eschoß leg t in der ersten  
Sekunde 600, in der zw eiten 450 (400), in der d ritten  400, 
in der vierten  und fünften je  300X zurück.

Die b e i l ä u f i g e n  Zielgeschw indigkeiten pe r Sekunde 
b e trag en  in Schritten :

In fan terist im S c h r i t t ................................................  2
» » reglem entm äßigen Laufschritt . . 3

R e ite r  und Geschütz im S c h r i t t ........................... 2
» » » » T rab ...........................  5
» » » » G alopp ......................  8

R e ite r  im M a rs c h -M a rsc h .......................................... 15— 20
R adfah rer b i s ..................................................................  20
A utom obil » ..................................................................  35
L a s t z u g ............................................................................... 8— IO
P e r s o n e n z u g ..................................................................15 — 20
Schnellzüge b i s .............................................................  35
Segelschiffe » .............................................................. 8
D am pfer » .............................................................  16
T orpedoboote  b i s .........................................................  20
Luftfahrzeuge » • .........................................................  20
B rieftauben » .........................................................  40
D er Technik der Feuerle itung  stellen sich bei B e­

schießung bew eglicher Ziele, besonders wenn dieselben 
große Schnelligkeit entw ickeln oder die Zeit für die A bgabe 
des F euers überhaupt kurz bem essen ist, bedeutende
Schw ierigkeiten  entgegen. Is t überdies noch die Schußdistanz

‘) Die Angaben sind für die Praxis abgerundet.
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im V ergleiche zur A usdehnung des Zieles groß, so sinkt 
die Treffwahrscheinlichkeit, nam entlich bei seitw ärts sich be­
w egenden Zielen bedeutend  herab. Um in solchen Fällen 
doch einige A ussicht auf AVirkung zu haben, muß man dem 
Feuer große In tensitä t geben, also viele G ew ehre mit hoher 
Feuerschnelligkeit verw enden. Dies ist natürlich nur in b e ­
sonderen Fällen g e rech tfe rtig t; sonst wäre es M unitions­
verschw endung.

D as P'euer kann en tw eder de ra rt ge le ite t werden, daß 
die G arbe die B ew egung des Zieles m itmacht, letz teres also 
dauernd un ter F eu er gehalten  w ird oder daß die G arbe ihre 
L age beibehält und die G eschosse einen Raum  überdecken, 
welchen das Ziel voraussichtlich passieren  wird.

D ie A nw endung d ieser beiden  V erfahren gesta lte t sich 
verschieden, je nachdem  sich das Ziel in der Schußrichtung 
oder senkrecht auf dieselbe oder schräge zu ihr bew egt.

cc) b'ür das F eu er gegen  Ziele, welche sich in der 
.Schußrichtung bew egen, ist es am vorteilhaftesten, wenn im 
B eginne der größere Teil der G arbe bei einem sich nähernden 
Ziel v o r  dem selben, bei einem sich entfernenden j e n s e i t s  
desselben liegt.

A uf den großen und häufig auch auf den m ittleren  
D istanzen w ird man zwei A ufsatzstellungen anwenden 
müssen, deren eine der E n tfernung des Zieles entspricht, 
während die zweite bei sich nähernden Zielen n iedriger, 
bei sich entfernenden Zielen höher zu nehm en ist.

L iegen die Geschoßaufschläge im B eginne des Schießens 
ganz oder zum größten Teile im R ücken des Zieles, so ist 
der Aufsatz energisch zu ändern, um die G arbe verläßlich 
vor das Ziel (in der B ew egungsrich tung  genom m en) zu 
bringen. T u t man dies nicht, so hinkt man ste ts h in ter dem 
Ziele her, besonders, wenn sich dasselbe sehr rasch bew egt.

H at man eine günstige Lage der G arbe erreicht, ist 
deren K ern  aber m it R ücksich t auf E ntfernung und Ziel­
höhe nur t e i l w e i s e  b e  s t r e i c h e n d ,  so muß die G arbe en t­
sprechend dem Fortsch reiten  des Zieles zeitweise d e ra rt v e rleg t 
werden, daß letz teres sich ste ts im K erne  befindet.

E iner nicht sehr raschen B ew egung des Zieles über 
eine kürzere S trecke kann m an in den kleinen und in der 
näheren H älfte der m ittleren  D istanzen durch V erlegung  
des Zielpunktes in vertikalem  Sinne folgen; sonst muß der 
Aufsatz geändert w erden.
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Zielen m it g'roßer G eschw indigkeit soll bei jeder 
A ufsatzänderung der größte Teil der G arbe w ieder in der 
B ew egungsrichtung v o rgeleg t w erden. B erücksichtig t der 
F euerle itende hiebei nicht alle eingangs dieses K apite ls 
erw ähnten V erhältnisse, so kann es geschehen, daß die neue 
A ufsatzstellung schon bei den ersten  Schüssen mit derselben 
nicht m ehr en tsprich t und die G arbe tro tz der A ufsatz­
änderung  ganz oder zum größten  Teile im R ücken  des 
Zieles einfällt. D ies ist aber der größte  Feh ler und wenn 
es schon nich t gelingt, das Ziel mit dem K erne  der G arbe 
dauernd zu überdecken, so ist es imm er noch viel besser, 
w enn die ganze G arbe vor dem Ziele — in der B ew egungs­
rich tung  ^genommen — lieg t und dasselbe sich hinein­
bew egt. Bei rascher B ew egung des Zieles sind daher 
energische A ufsatzänderungen allen kleinlichen M itteln v o r­
zuziehen.

Zu allen vorstehend geschilderten  Schw ierigkeiten 
kann sich auch noch die U ngunst des T errains gesellen, 
z. B, w enn sich in der B ew egungsrichtung des Zieles 
uneingesehene S trecken  befinden oder der Boden beim  Ziele 
nicht parallel zur V isierlinie ist. In  letzterem  Falle v e r­
schiebt sich, wenn der F ußpunkt des Zieles an visiert 
wird, beständig  die Garbe.

Es empfiehlt sich daher u n ter U m ständen, einen fixen 
Zielpunkt (Ziellinie) zu wählen und bei unveränderter Lage 
der G arbe einen Raum  zu bestre ichen , welchen das Ziel v o r­
aussichtlich passieren wird. D ieser Raum  muß nam entlich 
bei A nw endung zweier oder m ehrerer A ufsatzstellungen 
mit seh r vielen Geschossen überdeck t w erden, um eine aus­
reichende D ichte der G arbe zu erhalten. Schließlich muß 
das F euer en tsprechend der G eschw indigkeit des Zieles 
schon begonnen w erden, bevor letz teres den bestrichenen 
R aum  erreicht. All diese U m stände erfordern  einen ganz 
bedeu tenden  M unitionsaufwand, der völlig verschw endet ist, 
wenn das Ziel den bestreu ten  R aum  gar nicht b e tritt; dies 
kann ja  auch geschehen.

AVesentlich einfacher liegen die V erhältnisse beim  B e­
schießen von Zielen m it langsam er Bew egung, sowie von 
zwar schnellen aber großen Zielen in den kleinen D istanzen. 
Is t die K erngarbe  vollkom men bestreichend und befindet

h Siehe III. Abschnitt, K apitel 7.
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sich das Ziel in derselben, so bedart es gegen  ein sich 
näherndes Ziel überhaup t ke iner w eiteren Maßnahmen des 
Feuerleitenden. D agegen muß die G arbe bei einem sich 
entfernenden Ziel, b e v o r  dasselbe den bestrichenen  R aum  
verläßt, verschoben werden. Gewöhnlich ist hiezu eine höhere 
A ufsatzstellung zu nehmen. N ur bei nicht sehr rascher B e ­
w egung und genügender H öhe des Zieles reicht die M aßnahme 
»Zielpunkt Kopf« aus und ist zweckmäßig, wenn der G egner 
voraussichtlich die R ückbew egung  bald einstellen oder in einer 
D eckung verschw inden wird. H iebei verm eidet man die m it dem 
U m stellendes Aufsatzes verbundene U nterbrechung  des Feuers, 
was gerade in solchenFällen von besonderem  W erte  ist, z. B, im 
V erfolgungsfeuer, wenn der G egner einem nahen W ald  zueilt.

ß) F ü r das Beschießen von Zielen, welche sich senk­
rech t zur Schußrichtung bew egen, g ib t der Feuerleitende 
en tw eder das Maß des V orhaltens an, so daß die G arbe der 
Bew egung des Zieles folgt, oder er w ählt einen fixen Ziel­
punkt (Ziellinie) derart, daß die G arbe einen bestim m ten 
R aum , welchen das Ziel voraussichtlich passieren wird, mit 
G eschossen überdeckt. D as V orhalten is t entbehrlich, wenn 
das Ziel eine solche Tiefe — vom Schießenden aus beu rte ilt — 
hat, daß dasselbe beim  V isieren auf die T ete  noch g e ­
troffen wird. S treb t man jedoch die W irkung  in den 
vordersten  Teilen an, so muß man auch bei b reiten  Zielen 
Vorhalten.

Im allgem einen ist bei langsam er B ew egung des Zieles 
das V orhalten  zweckmäßig. G egen rasch sich bew egende 
Ziele empfiehlt sich dasselbe bloß in den näheren D istanzen, 
auf größeren nur dann, wenn durch große Zieltiefe — B reite  
vom Schießenden aus — F eh le r in der Bem essung des 
V orhaltens paralysiert werden. In allen anderen Fällen wäre 
es für den F euerle itenden  sehr schw ierig, das erforderliche 
Maß des V orhaltens anzugeben, für die Schießenden aber 
unm öglich, dieses Maß beim  Zielen abzuschätzen und auch 
nur annähernd rich tig  zu visieren. So müßte man beim  B e­
schießen einer in G alopp die Schußrichtung kreuzenden 
K avallerie  auf 800^ um 12^, auf 1200X um 20X Vorhalten.

In solchen Fällen  ist das Ü berdecken  eines R aum es 
m it fixer G arbe vorzuziehen, w obei der PVuerleitende den 
Zeitpunkt der Feuereröffnung' mit R ücksich t auf die F lu g ­
dauer des Geschosses für die betreffende D istanz und die 
Schnelligkeit des Zieles bestim m en muß;  sonst kann es ge-
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schehen, daI3 das Ziel bis zum Einfall der G eschosse den 
gefährdeten  Raum  schon ganz oder teilw eise passie rt hat.

W äh lt man einen fixen Zielpunkt in der B ew egungs­
rich tung  des Zieles, so e rg ib t sich ein gefäh rdeter Raum  
von geringer Breite, w elchen das Ziel bei sehr rascher Be­
w egung in w eniger als einer Sekunde passiert. L ieg t der 
Zielpunkt jenseits der B ew egungsrich tung  des Zieles oder 
w ählt man eine Ziellinie etw a in der A usdehnung der 
schießenden A bteilung, so w ird der gefährdete  R aum  breiter, 
aber bei g leichbleibender F euerin tensitä t w eniger dicht mit 
Geschossen bedeckt.

Bei Benützung eines Zielpunktes oder einer Ziellinie 
jenseits der B ew egungsrichtung des Zieles w endet man, 
w enn die V isierlinie parallel zum B oden beim Ziele ist, die 
der Z ie ld is ta n z  en tsprechende A ufsatzstellung an ; sonst 
muß un ter B erücksichtigung der Ü berhöhung des Zieles 
durch den Zielpunkt eine reduzierte  A ufsatzstellung ange­
w endet werden, was die F euerle itung  erschw ert.

W ie  geringe A ussicht auf W irkung  beim  Beschießen 
von Zielen, welche sich auf w eiteren E ntfernungen senk­
rech t zur Schußrichtung rasch bew egen, das B estreuen  eines 
R aum es gibt, ersieht man aus der einfachen E rw ägung  über 
die K ürze der Zeit, welche das Ziel zum P assieren  dieses 
R aum es braucht, über die geringe  Zahl der in d ieser Zeit 
einfallenden Geschosse und über die Größe des Raum es, 
auf w elchen sich diese G eschosse verteilen.

7) B ew egt sich das Ziel schräge  zur Schußrichtung, was 
n icht im m er leicht zu erkennen ist, so gelten  für die F'euer- 
leitung  die u n ter «) und ß )  gegebenen  A nhaltspunkte.

W ill man mit der G arbe der B ew egung des Zieles 
folgen, so muß man im V erlaufe des F euers n icht nur zeit­
weise das Maß des V orhaltens, sondern manchm al auch die 
A ufsatzstellung ändern, um bei einer längeren  B ew egung 
des Zieles der D istanzänderung R echnung  zu tragen .

D as B estreuen  eines R aum es, w elchen das Ziel vo r­
aussichtlich passieren wird, ist nur anw endbar, w enn .d ie  
B ew egungsrich tung  des Zieles b eu rte ilt w erden kann, z. B. 
nach dem Zug einer K om m unikation, durch ein k lar aus­
gesprochenes D irektions-(A ttacke-)O bjekt oder ein nicht zu 
um gehendes Defilö.

Bei Zielen, welche sich m it g roßer G eschw indigkeit 
schräge zur Schußrichtung bew egen, sum m ieren sich m eist
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die un ter a )  und ß )  dargestellten  Schw ierigkeiten; manch­
mal jedoch wird die Beschießung solcher Ziele dadurch er- 
leichtert, daß dieselben eine größere Treffläche bieten, als 
bei B ew egung in der Schußrichtung oder senkrecht zu ihr.

Ъ) U ber das W irkungsschießen gegen  Luftballons oder 
Luftschiffe fehlen b isher prak tische E rfahrungen.

Soviel ist gewiß, daß das Treffen der Ballonhülle durch 
einzelne G ew ehrgeschosse von g eringer B edeutung ist. Es 
kann aber auch die B em annung getroffen oder bei Luft­
fahrzeugen vielleicht die Funktion ierung  des maschinellen 
A pparates durch einen glücklichen Treffer g es tö rt werden.

D ie E rw ägung erg ib t, daß bei großem. A nschlag­
winkel, etw a über 30”, m it dessen Zunahme bei gleich blei­
bender Zieldistanz die Aufsatzhöhe im m er kleiner w erden muß.

Die Höhe, in w elcher über den Schießenden befindliche 
Luftfahrzeuge noch vom G ew ehrgeschoß erre ich t w erden 
dürften, kann m it 1500 angenom m en werden.

D a die E rm ittlung  der Ziel- und A ufsatzdistanz, die B eur­
teilung  der G eschw indigkeit des Luftschiffes und der in den 
oberen Luftschichten herrschenden  S tröm ungen teils schwierig, 
teils unm öglich sind, dürfte die W irkung  des Infan terie­
feuers gegen Luftschiffe rech t problem atisch sein. D agegen  
ist eine fast unberechenbare  G efährdung des U m terrains zu 
besorgen , es w äre denn, daß ein feindliches Luftfahrzeug 
auf nahen Entfernungen, in g e rin g er Höhe, m it m äßiger 
G eschw indigkeit, durch einen Zufall in den Schußbereich 
einer feuerbereiten  A bteilung  gelangt.

b) Beschießen von Maschinengewehren.
]\Iaschinengew ehre w erden von Infanterie am besten  

durch jene beiden E igenschaften  bekäm pft, in welchen ihre 
eigene W irksam keit lieg t, näm lich h o h e  F e u e r i n t e n s i t ä t  
und g e r i n g e  S i c h t b a r k e i t .

Je  m ehr G ew ehre sich mit lebhaftem  F eu er gegen  das 
M aschinengew ehr wenden, je  um fassender dieses F euer 
besonders auf kleine D istanzen abgegeben  wird, je  schü tterer 
und b esser gedeck t die feuernde Schwarm linie ist, um so 
m ehr A ussicht hat man, das M aschinengew ehr zum 
Schw eigen zu bringen.

D abei ist aber nicht zu übersehen, daß M aschinenge­
w ehre häufig, auch ohne hiezu gezw ungen zu sein, das F euer 
einstellen werden, um es bei günstiger G elegenheit in voller
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S tärke  w ieder aufzunehmen oder an anderer S telle  un­
verm utet aufzutauchen.

vSchrägfeuer ist besonders gegen mit Schutzschilden 
versehene M aschinengew ehre anzustreben.

V erhinderung des M unitionsersatzes m acht die M a­
schinengew ehre bald w ehrlos.

G elegenheiten zum erfolgreichen Beschießen von M a­
schinengew ehren w ährend des Beziehens der Feuerste llung  
oder w ährend der V orbereitungen  zur Feuereröffnung sind 
wahrzunehm en.

c) Beschießen von Kavallerie.
F ü r den U m fang und die A rt der V orbere itungen  einer 

durch,  eine A ttack e  bedroh ten  Infanterieabteilung, wie A n­
nahme entsprechender Form ationen schon für die V or­
rückung, H erstellen  der h 'euerfront, x\ufnehmen der B ajonette, 
Gewinnen eines H indernisses oder W aldrandes, ist nebst 
der eigenen Situation und der S tärke  der angreifenden 
K avallerie  die verfügbare Zeit m aßgebend. Die R uhe der 
F euerle itenden  ist die erste  Forderung , H asten  wäre b e ­
sonders von Übel. Je  ruh iger die A bteilung  ist, um so sicherer 
und m it um so geringerem  M unitionsaufwand w ird sie den 
A ngriff abw ehren. R ich tige  E inschätzung der Schnellig*- 
keit der K avallerie, w elche selbst w ährend geringfüg iger 
V orbereitungen  der In fan terie  bis zum ersten  Schuß einen 
beträchtlichen  W e g  zurücklegt, ist unerläßlich.

E rschein t die K avallerie  überraschend in den kleinen 
D istanzen, so muß nach den unum gänglichsten M aßnahmen 
die Feuereröffnung erfolgen.

W ird  die anreitende K avallerie schon auf größere 
D istanz bem erkt, so können nach B edarf um fassendere V or­
bere itungen  getroffen w erden. A uf welche E ntfernung in 
solchen Fällen das F eu er eröffnet w erden soll, r ich te t sich 
nach der Lage. Ist die eigene A bteilung im V ergleiche zur 
K avallerie  stark , da rf man der M itw irkung anderer eigener 
A bteilungen oder der U nterstü tzung  durch M aschinengew ehre 
sicher sein, verfüg t man über eine R eserve  zur A bw ehr 
etw a sp ä te r erfo lgender Staffelangriffe, so ist es gewöhnlich 
vorteilhaft, das F euer e rs t auf jene Distanz zu eröffnen, auf 
w^elcher der Normalaufsatz bei Zielpunkt un terer R and  an ­
w endbar ist.
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W enn jedoch eine schw ache Infanterieabteilung  bei A b­
w ehr eines überlegenen KavallerieangrifFes auf sich selbst 
ang'ewiesen ist, so w ird sie das F euer schon früher eröffnen 
müssen. Gleiches g ilt überhaup t für den Fall, wo zur A bw ehr 
w eiterer Staffelangriffe keine R ese rve  zur V erfügung steht.

Um bei der Feuereröffnung auf Distanzen über 600^ 
die U n terbrechung  des F eu ers  durch das U m stellen des 
Aufsatzes zu verm eiden, kann die Norm alaufsatzstellung auf 
D istanzen bis 900^ bei »Zielpunkt Kopf« angew endet werden, 
soferne die M annschaft zur A usführung dieser A nordnung 
die nötige R uhe hat. Is t le tz teres nicht der Fall, so dürfte 
Norm alaufsatz m it Zielpunkt »unterer R and« entsprechen, 
weil in d e r A ufregung gewöhnlich zu hoch geschossen wird.

Zugunsten der A nw endung der Salve bei A bw ehr von 
A ttacken  ließe sich geltend  machen, daß durch das scharfe 
Kommando (»An, F euer!« ) die A bteilung  fester in der H and 
b leib t und regellosem  F eu er gesteuert w ird. H iebei könnte 
es aber geschehen, daß gerade  im entscheidenden M omente 
alle Leute das M agazin verschossen haben ; w eiters müßte 
man, um die nötige F euerin tensitä t zu erzielen, die Salven 
m eist sehr rasch kom m andieren, was aber gerade die U n­
ruhe und A ufregung eher fördern  als bekäm pfen und w ahr­
scheinlich gegen  den W illen  des F euerle itenden  zu Einzel­
feuer, vielleicht zu regellosem  Schnellfeuer führen würde.

Aus diesen G ründen ist das Einzelfeuer zweckm äßiger. 
D asselbe muß in der R e g e l lebhaft sein, um die K avallerie  
verläßlich abzuw eisen; hiebei ist auch zu berücksichtigen, 
daß Treffer, welche nicht edle O rgane, K nochen  oder Schlag­
adern  verletzen, keine m om entane A ufhaltekraft haben.

Bei g roßer A usdehnung der a ttack ierenden  A bteilung 
oder A nreiten  derselben in G ruppen (Staffeln) können sich 
besondere  A nordnungen für die V erte ilung  des F euers no t­
w endig erweisen, dam it tatsächlich  jed e r Teil der gegneri­
schen K avallerie  un ter F eu e r g’enommen wird.

Von großer W ich tigkeit w ährend der A bw ehr einer 
A ttacke  ist die B eobachtung nach allen jenen R ichtungen , aus 
welchen neue K avallerieabteilungen  auftauchen können.

Die M itw irkung eigener, von der A ttacke  nicht be­
troffener A bteilungen  bei der A bw ehr b ie te t m annigfache

*) Nach fachmännischen Publikationen setzen beim Beschießen anreitender 

Kavallerie nur 70°/„, beim flankierenden Beschießen kaum Treffer die

Pferde sofort außer Gefecht.
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technische Schw ierigkeiten, da es sich um Schräg- oder 
F lankenfeuer gegen  ein sich rasch bew egendes Ziel handelt.

T rotzdem  sollen, un ter Vermeidung* der gegenseitigen  
G efährdung eigener A bteilungen, die G elegenheiten zu 
einer solchen M itwirkung ausgenützt w erden. H iebei muß 
der Feuerle itende nach den im K ap ite l »Beschießen von 
Zielen in Bewegung« erö rterten  G esichtspunkten alles auf­
bieten, um selbst un ter schw ierigen V erhältnissen w enigstens 
einige W irkung  zu erzielen.

D as Gleiche gilt für die U nterstü tzung  eigener K aval­
lerie im K am pfe mit der feindlichen durch Infanteriefeuer; 
nur beschränkt hiebei die b e i d e r s e i t i g e  rasche A nnäherung 
die für die W irkung  gegen das erste  Treffen des G egners 
gegebene Zeit noch m ehr und muß diese bei der W ahl des 
Zeitpunktes für das Ü bertragen  des Feuers auf rückw ärtige 
Ziele berücksich tig t w erden, weil sonst das eigene erste  
Treffen nur zu leich t in die G arbe kommt.

W eite rs  wird der P 'euerleitende oft den Gehorsam  für 
seine A nordnungen erzw ingen müssen, weil das gew altige 
Schauspiel eines größeren  R eiterkam pfes gee igne t ist, den 
Infanteristen  vollständig zu faszinieren.

F ü r die A usnützung zufälliger G elegenheiten zum 
Beschießen feindlicher K avallerie  gelten, wenn le tz tere  sich 
in B e w e g u n g  befindet, die hiefür im 5. K apite l gegebenen  
A nhaltspunkte.

G egen eine K avallerieabteilung , welche sich nicht 
bew eg t, läßt sich, w enn nicht sonst ungünstige V erhältnisse 
herrschen, große W irkung erw arten ; doch muß der F euer­
leitende berücksichtigen, daß sich die R e ite re i durch 
A usnützung ihrer Schnelligkeit rasch dem F eu e r zu en t­
ziehen verm ag, soferne ihr n icht etw a das T erra in  h inder­
lich ist. D ies e rfo rdert große Feuerin tensität. W e ite rs  ist 
es günstig , wenn man die K avallerie  von m ehreren Seiten 
beschießen kann oder w enn das F euer der einen A bteilung  
die R e ite re i in den Schußbereich einer anderen tre ib t.

d) Beschießen von Artillerie.
W ie bere its  in der T ak tik  der F euerle itung  betont 

w urde, ist die Bekäm pfung feindlicher A rtillerie  nur 
a u s n a h m s w e i s e  Sache der Infanterie. Im m erhin kann die
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W irkung  des Infanteriefeuers gegen  B atterien  un ter Um ­
ständen ganz bedeutend  sein und auch einen größeren  Auf­
wand an Munition rechtfertigen .

Die Technik der Feuerle itung  rich te t sich hiebei nach 
der Situation, in der sich die A rtillerie befindet.

Is t dieselbe in B e w e g u n g ,  so gelten  für deren B e­
schießung die gleichen G rundsätze, wie für andere sich 
bew egende Ziele. N ur ist hervorzuheben, daß oft schon g e ­
ringe V erluste an Fahrm annschaft und Pferden störend auf 
die B ew egung der A rtillerie  wirken, in Defiles oder auf 
schmalen W egen  bei schw er fahrbarem  N ebenterrain  selbst 
die V orrückung einer ganzen A rtilleriekolonne verzögern  
können.

In solchen Fällen m acht sich manchmal großer M unitions­
aufwand glänzend bezahlt, w enn auch nur w enige Treffer 
erzielt werden.

U ngedeck t a u f f a h r e n d e  A rtillerie  b ie te t dadurch, daß 
neben jedem  Geschütz dessen M unitionsw agen abgepro tzt 
wird, ein großes, kom paktes Ziel von Pferden und M ann­
schaften. D a jedoch der M om ent nur kurz w ährt, im 
nächsten A ugenblick b ere its  die durch Schutzschilde g e ­
deckte A rtillerie  durch Infanteriefeuer frontal fast gar nicht 
m ehr verw undbar ist, so muß der Feuerleitende unbedingt 
schon mit dem ersten  Schuß auf AVirkung hinarbeiten, in 
dem Sinne, wie dies im K ap ite l »W irkungsschießen ohne 
vorhergegangenes Einschießen«t angedeutet wurde.

Ü berhaup t spielt das Zeitm om ent beim  Beschießen 
von A rtillerie  in jeder S ituation eine w ichtige, häufig g e ­
radezu ausschlaggebende R olle. D ie m eist sehr kurze Spanne 
Zeit — oft nur I bis 2 M inuten —, welche die A rtillerie  
braucht, um sich einzuschießen, muß der Feuerle itende der 
Infanterie voll ausnützen, da die eigene Feuerw irkung  m eist 
sehr gering  wird, sobald jene der A rtillerie  erfolgreich ein­
setzt. Sich dann noch auf einen hartnäckigen h^euerkampf 
einzulassen, w äre für die Infanterie  m eist ganz aussichtslos.

V erm ag der Feuerle itende einen in seinem Schußbereich 
gelegenen  T errainabschn itt als voraussichtliche A rtille rie­
stellung des G egners zu erkennen, z. B. aus der S ituation 
oder durch unvorsichtige R ekognoszierung  seitens feindlicher 
K om m andanten, so tu t er gut, sofort die Distanz verläßlich 
zu erm itteln ; denn dazu findet er, wenn die A rtillerie  ein­
mal im Auffahren begriffen ist, keine Zeit mehr.
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F ür das Beschießen von im F euer stehender i^rtillerie 
o h n e  S c h u t z s c h i l d e  auf den großen Gew ehrschußdistanzen 
gelten die für das W eit- und W irkungsschießen im all­
gem einen besprochenen A nhaltspunkte.

Bei günstiger Beleuchtung und entsprechendem  H in ter­
grund eig'nen sich selbst auf w eiten E ntfernungen die ein­
zelnen Geschütze rech t gu t als Zielpunkte.

H errsch t seitlicher W ind  und finden sich zwischen den 
G eschützen keine zweckmäßigen, gu t anzuvisierenden Ziel­
punkte, so kann man bei nicht zu großen Intervallen  
zwischen den Geschützen letztere selbst als Zielpunkte bei­
behalten. D enn die nicht ganz zutreffende seitliche L age 
der G arbe kann durch deren größere D ichte infolge des 
bessern  Zielpunktes w ettgem acht w erden; auch übergreifen  
sich die Anschlußzonen der B reite  nach und w erden dadurcli 
dichter.

Bei ausreichender S tärke  der schießenden A bteilung 
empfiehlt es sich, das F euer auf alle zu beschießenden G e­
schütze zu verteilen.

Schw ächere Infanterieabteilungen vereinigen besser das 
F euer auf einzelne Geschütze, um diese durch Abschießen 
m ehrerer B edienungsleute zum Schw eigen zu bringen.

Die W irkung  gegen  feuernde S c h i l d b a t t e r i e n  ist 
verschieden, je  nachdem  die Infanterie  das F euer frontal 
oder flankierend abgibt.

G egen frontales G ew ehrfeuer ist die B edienung durch 
die Schutzschilde fast vollkommen gedeckt. D enn letz tere  
w erden durch die derzeitigen G ew ehrgeschosse auf größere 
E ntfernungen nicht du rchsch lagen ; die M öglichkeit aber, 
die B edienung durch die Lücken in und zwischen den Schutz­
schilden sowie zwischen letzteren und dem Boden zu treffen, 
ist sehr gering.

D urch U berschießen der Schutzschilde könnte nur bei 
s ta rk  überhöhender Feuerste llung  der Infanterie die Ge­
schützbedienung gefährdet w erden; denn der gesicherte  Raum  
h in ter einem 150 c m  hohen Schutzschild b e trä g t auf 2000^ 
für die knieend (90 cm) angenom m ene Bedienung noch 7*3^.

K ann man durch Infanteriefeuer den M unitionszuschub 
in eine feindliche G eschützstellung stören oder unm öglich

Analoges gilt für das frontale Beschießen von Doppelreihen auf 

gleichei Höhe.
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machen oder die B espannung vernichten, so ist dies vorteil­
hafter als F rontalfeuer gegen Schildbatterien. L etztere  selbst 
können w irksam er als in der F ro n t durch flankierendes In ­
fanteriefeuer geschädig t w erden.

Eine flankierende W irk u n g  gegen  die G eschütz­
bedienung ist m eist schon aus einer seitlichen A ufstellung 
der Infanterie möglich, deren Maß /̂s bis V4 der Schuß­
distanz gleichkomm t, also 12 bis seitlicher A ufstellung 
für je  100^ der Entfernung.

In der P rax is  ist die M öglichkeit w irksam en S chräg ­
feuers geg’en Schildgeschütze daraus zu erkennen, daß man 
von der eigenen A ufstellung aus die gegnerischen B edienungs­
leute sieht.

D as ind irek te  Beschießen v e r d e c k t  aufgefahrener 
A rtillerie durch Infanterie  erscheint im F eldkriege  wohl 
aussichtslos.

G egen einzelne Schildgeschütze in der feindlichen 
Infanterielinie w ird sich manchmal durch Schrägfeuer W ir ­
kung erzielen lassen, indem  Zugskom m andanten, Schw arm ­
führer oder einzelne Schützen die ihnen zunächst liegenden 
Leute anhalten, n ich t frontal das Ziel vor sich, sondern 
enfilierend die B edienung solcher G eschütze zu beschießen.

6. Technik der Feuerleitung in besonderen Fällen.

a) Überraschendes Feuer.
F ü r die Technik der L eitung  überraschenden F euers 

ge lten  die gleichen A nhaltspunkte wie für das W irkungs­
schießen ohne vo rhergegangenes Einschießen (K apitel 4 ó) .  

N ur tr i t t  die F orderung , daß unbedingt schon gleich im 
Beginne des F eu ers  w e n i g s t e n s  e i n i g e  W irkung  erzielt 
w erde, noch schärfer hervor. D er G egner soll nicht bloß 
g e s c h r e c k t ,  sondern g e t r o f f e n  w erden.

Dies fo rd ert vom F euerle itenden  in jenen Fällen, 
wo es sich um A usnützung einer m om entanen Ge­
legenheit handelt, sehr rasche Ü berlegung und Entschluß­
fassung, von den U nterkom m andanten und allen Leuten 
se lbsttä tiges, verständnisvolles Zusammenwirken. T rotz 
R aschheit aber soll die Feuereröffnung nicht überhastet 
werden. H ochgradige A ufregung der M annschaft m acht
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die A nw endung von zwei oder m ehr A ufsatzstellungen 
unnötig.

Ist, wie beim  Beziehen eines H in terhaltes, Zeit und 
G elegenheit vorhanden, so w ird der Feuerle itende durch 
m ehrfach überprüfte  D istanzerm ittlung, K ontro lle  der ge ­
stellten Aufsätze, A nordnung zum B ereitlegen  der Munition, 
U nterw eisung der U nterkom m andanten und M annschaft usw. 
den Erfolg vorbereiten .

Je  w eniger der Feind  durch irgend  welche Anzeichen 
auf die drohende Gefahr aufm erksam  wird, um so voll­
ständiger kann die Ü berraschung  gelingen. Das K rachen  
der ersten  Salve oder der plötzliche B eginn lebhaften 
Einzelfeuers soll den G egner völlig unverm utet treffen. 
A lle V orbereitungen  m üssen daher vollkommen verdeck t 
bew irk t und M aßnahmen, welche zwar die W irk u n g  e r­
höhen, aber den G egner w arnen könnten, unbedingt v e r­
m ieden w erden. K om m andos sind leise abzugeben oder 
durch W inke und Zeichen zu ersetzen.

Je  länger der G egner über die R ich tung  und den 
O rt, w oher das überraschende F eu er kommt, im unklaren 
bleibt, um so besser. D ies w eist auf die vollste A us­
nützung der D eckungen, auch seitens der Feuerle itenden  
hin, obzwar die A bteilung selbst nicht beschossen ist.

Bei überraschenden Zusammenstößen in unübersich t­
lichem T errain  (W ald, G estrüpp, Mais usw.) oder bei N ebel 
soll einer kurzen, lebhaften F euerabgabe der A ngriff m it 
dem  B ajonett folgen.

D ie B efehlgebung beschränk t sich in solchen Fällen  
auf das Aviso »Schießen!« zur Eröffnung des F euers und 
das K om m ando »Feuer einstellen 1«, wenn der M oment zum 
Sturm e gekom m en ist.

D ie A b w e h r  von Ü berraschungen erfolgt auf k l e i n e n  
D istanzen un ter Beibehalt der N orm alaufsatzstellung.

E rg ib t sich im Verlaufe des Schießens Zeit und 
G elegenheit, so ist die A ufsatzstellung nach B edarf zu 
berich tigen .

Um in allen Fällen rasch das F euer eröffnen zu können, 
m üssen bei G efechtsm ärschen die G ew ehre ste ts geladen sein.

A uch bei Zusamm enstößen auf nächste D istanz soll 
d e r  M ann zielen, weil sonst erfahrungsgem äß selbst die 
g röß ten  Ziele gefehlt w erden.
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żb) Weitfeuer.
Zur Erzielung nennensw erter W irkung  im W eitfeuer 

muß eine genügend große A bteilung  sowie hinreichende 
M unition zur V erfügung stehen und das Ziel eine en t­
sprechende H öhe und B reite h a b e n ; große Tiefe des 
Zieles erhöht die Treffwahrscheinlichkeit, doch können, wie 
die E rfahrung lehrt, un ter g ü n s t i g e n  V e r h ä l t n i s s e n  
auch seichte, selbst eingliedrige Ziele auf großen D istanzen 
mit gutem  Erfolge beschossen werden.

D ie Größe der W irkung  des W eitfeuers läßt sich 
jedoch noch w eniger als jene auf näheren D istanzen led ig ­
lich auf Grund der Entfernung und Größe des Zieles im 
vorhinein abschätzen, weil d ieselbe noch von m ehrfachen 
anderen U m ständen abhängt, deren Einfluß sich auf den 
großen Distanzen ganz besonders fühlbar m acht.

Dazu g ehö rt vor allem die M öglichkeit, die zutreffende 
A ufsatzstellung rechtzeitig  und hinreichend genau erm itteln 
zu können (siehe K apite l '>Einschießen)«, was auf den großen 
D istanzen häufig rech t schw ierig  ist.

W eite rs  muß das Ziel od er der Zielpunkt genau b e ­
zeichnet und von der A bteilung  g u t anvisiert w erden  können.

D a auf den w eiten E ntfernungen selbst große Ziele 
sehr klein erscheinen, so ist das Erfassen m eist sch w ierig ; 
bei schlechter Beleuchtung, ungünstigem  H in terg rund  oder 
neu traler F a rb e  des Zieles kann die S ich tbarkeit desselben 
d e ra rt abnehmen, daß hiedurch die W irkung  des F euers 
m ehr als durch die Entfernung* b ee in träch tig t wird.

W ill man w ährend des W irkungsschießens im W e it­
feuer die Lage der G arbe zum Ziele verbessern , so sind 
kleinliche M aßregeln nicht am P latze . Beispielsweise hat 
dfe A nordnung: »Zielpunkt Kopf« (statt »unterer Rand«) 
auf den großen und auch im en tfern teren  Teile der m itt­
leren  Distanzen fast keinen Einfluß auf die L age der G arb e ; 
sie ist aber auch m eist undurchführbar, weil das Ziel ohne­
hin dem Schützen fast nur wie eine Linie erscheint.

Bei A bgabe von W eitfeuer sind zumeist nur die aller­
einfachsten schießtechnischen M aßregeln durchführbar und 
erfolgversprechend.

K ann  das W eitfeuer in geschlossener Form ation abge­
geben  werden, so m acht sich der Einfluß des Feuerleitenden  
viel besser geltend und es lassen sich auch auf kleinem  
R aum e viele G ew ehre verw enden.
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In allen Fällen jedoch, in welchen man mit feindlichem 
F euer rechnen muß, em pfiehlt sich die A nnahm e der 
Schwarmlinie. Ü berhaupt soll der D eckung nicht nur der 
schießenden A bteilung, sondern  auch der Feuerle itenden  
und B eobachter volle A ufm erksam keit geschenkt werden. 
H iedurch kann es im V ereine m it Täuschungsm aßnahm en 
gelingen, den G egner längere  Zeit über die Stellung, aus 
w elcher er das W eitfeuer erhält, im unklaren zu lassen.

c) Das Feuer bei Nacht.
In ganz finsteren N ächten em pfiehlt sich die ausschließ­

liche A nw endung des B ajonettes, weil die W irkung  des 
F euers selbst auf den nächsten D istanzen lediglich vom 
Zufalle abhängt und sich nur zu leicht gegen  eigene 
Truppen richtet. D erjenige, w elcher sich rascher und en t­
schlossener m it dem B ajonett auf den Feind  wirft, ist in 
der R eg e l Sieger.

M acht man jedoch vom F euer G ebrauch, so ist es 
m eist zweckmäßig, stehend, auf allernächste Distanz, mit 
g roßer In tensitä t durch ganz kurze Zeit zu schießen und 
sofort zum B ajonettangriff vorzugehen.

W ird  das V orterrain  zeitweilig durch künstliche 
B eleuchtungsm ittel, wie Leuchtpistolenschüsse u. dgl. erhellt, 
so sind solche M omente zur A bgabe  lebhaften F euers sowie 
zur tunlichsten O rientierung über alle V erhältnisse aus­
zunützen.

Ist die N acht sehr hell oder das G efechtsfeld durch 
künstliche B eleuchtungsm ittel dauernd erhellt, so g esta lte t 
sich die A nw endung des F euers ähnlich jener bei Tage. 
Das N achtgefecht kann daher alle V ariationen von der voll­
ständigen D urchführung des Feuerkam pfes wie bei T age 
bis zum ausschließlichen Bajonettkam pfe annehmen.

Bei däm m erigem  Schußlicht e tab liert sich der V er­
te id ig e r-m it V orteil s ta tt auf der H öhe selbst, auf dem 
H ang oder im Tale, um den G egner beim Ü berschreiten  
der Höhe, wenn sich die F igu ren  deutlich vom H orizonte 
abheben, m it intensivem  F eu er anzufallen. Is t dies n icht 
möglich, so ist es günstig, w enn sich auf kurze Entfernung* 
vor den zum Nachtschuß eingerich teten  G ew ehren ein natü r­
liches H indernis befindet oder ein künstliches, w enn auch 
in einfachster W eise, im provisiert w ird ; für A larm zeichen, 
wenn tunlich auch für B eleuchtungsm ittel, ist vorzusorgen.
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Einzelfeuer ist auch bei N acht in d e r R eg e l der Salve 
vorzuziehen. Bei le tz te re r kann sich der G egner, wenn er 
das K om m ando »An!« hört, durch rasches N iederw erfen 
der W irkung  en tz ieh en ; auch w äre es möglich, daß die 
M annschaft g erade  im entscheidendsten M oment m it dem 
L aden beschäftig t ist, weil alle Leute gleichzeitig ein 
M agazin verschossen haben.

D er A ngreifer soll bei N acht trachten, ohne Schuß in 
einem Zuge in den F eind  einzudringen; Stockungen der 
AngrifiPsbewegung, welche in - der R eg e l m ehr durch die 
e rreg te  Phantasie  als durch die Größe der ohnehin nicht 
erkennbaren  V erluste hervorgerufen werden, beheb t man am 
sichersten  durch V orreißen mit nachfolgenden Staffeln. N ur 
wenn gezw ungen, läßt sich der A ngreifer in einen F e u e r­
kam pf ein.

7. Technik der Leitung des Maschinengewehrfeuers.
Im allgem einen g ilt für die Technik der L eitung  des 

M aschinengew ehrfeuers das Gleiche wie für das A bteilungs­
feuer der Infanterie. N achstehend w erden daher nur die 
U nterschiede e rö rtert.

D as E i n s c h i e ß e n  w ird zwar durch die engere  und 
dichtere G arbe des M aschinengew ehres, soferne die B eob­
achtung m öglich ist, erleichtert, doch ist w egen der ge rin ­
geren  T iefenstreuung besonders auf den größeren D istanzen 
ein w eit genaueres Einschießen notw endig.

D abei ist R aschheit eine w ichtige F orderung, welche 
g roßes G eschick des F euerle itenden , aber auch der Gewehr- 
vorm eister voraussetzt. Is t das M aschinengew ehr nicht bald 
eingeschossen, so is t m eist die günstige G elegenheit zu 
g roßer W irkung  versäum t, viel M unition nutzlos verbrauch t 
und das M aschinengew ehr der G efahr ausgesetzt, selbst 
n iedergekäm pft zu w erden.

Ü b e r r a s c h e n d e s  F e u e r  en tsprich t so rech t dem 
W esen  des M aschinengew ehres und kann im Verlaufe eines 
G efechtes w iederholt von verschiedenen P unkten  aus ab ­
gegeben  w erden, w enn die S tellung dem G egner bis zur 
Feuereröffnung v e rb o rg en  bleib t. Ist nach Lösung einer A uf­
gabe ein unbem erkter Stellungsw echsel möglich, so ist dies 
für eine aberm alige überraschende Feueraufnahm e von großem  
V orteile.
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Zu kontinuierlichem  F euer durch längere Zeit ist das 
M aschinengew ehr w enig  geeignet. D urch kurzes, ü b e r­
fallartiges F euer in günstigen M omenten wird die Munition 
am besten  verw ertet. Solche M omente sind in einer D a u e r ­
s t e l l u n g  abzuwarten.

Ih re  erfolgreiche A usnützung ist ohne tüchtige, se lbst­
tä tig e  G ew ehrvorm eister nicht m öglich; in deren H änden 
lieg t zum größ ten  Teil die Technik des Feuers. D er A b­
teilungskom m andant, bei A bteilungen zu vier G ew ehren auch 
die Zugskom m andanten, sind zu sehr durch die tak tische 
Leitung des Feuers in  A nspruch genommen, als daß sie auch 
die Technik im D etail leiten könnten. Ihre bezüglichen A n­
ordnungen käm en Überdies w egen der hohen Feuerschnelligkeit 
und bei der K ürze der auszunützenden M omente m eist zu spät.

M aschinengew ehre in der Schwarmlinie der Infan terie  
zu etablieren, ist tunlichst zu verm eiden, besonders wenn 
der G egner bereits  eingeschossen ist. Sie w ürden do rt bald 
n iedergekäm pft sein. G ünstiger sind verborgene F euer­
stellungen h in ter der Infanterie, auf die sich der G egner 
e rs t einschießen m u ß ; deren B enützung ist jedoch an die 
B edingung g'eknüpft, daß das U berschießen der vorne b e ­
findlichen T ruppen  ohne G efährdung derselben m öglich ist. Am 
besten  eignen sich seitw ärts der Infanterie gelegene Stellungen, 
nam entlich zur U nterstü tzung  des V orgehens im Angriffe.

D as U berschießen eigener T ruppen  ist w egen  der G e­
schlossenheit der G arbe und der S tab ilitä t des M aschinen­
gew ehres in manchen Fällen zulässig, in welchen es durch 
Infanterie  nicht sta tthaft wäre. D och empfiehlt sich bei dessen 
A nw endung, nam entlich in der Ebene, V orsich t; insbesondere 
muß man den A usbildungsgrad der V orm eister und deren 
N erven Verfassung berücksichtigen. F ü r E tagenfeuer lassen 
sich M aschinengew ehre oft m it V orteil verw enden. H öhen­
streufeuer darf beim U berschießen eigener T ruppen  nicht 
abgegeben  werden.

Schüttere  oder kleine Ziele, wie gedeckte  Schwarm ­
linien, sollen nur dann beschossen werden, w enn dies die 
G efechtsverhältnisse erfordern .

W egen  der geringen B reitenausdehnung der G arbe muß 
— ausgenom m en bei sehr schmalen Zielen — in der R eg e l 
nach der B reite  g estreu t werden.

Nicht zu große seitliche V erschiebungen der G arben­
lage w erden m eist zw eckm äßiger mit Hilfe des nach seit-
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w ärts verschiebbaren Grinseis als durch V erlegung  des 
Zielpunktes bew irkt.

D as W e i t f e u e r  der M aschinengew ehre k a n n  infolge 
der G eschlossenheit und D ichte der G arbe sehr große 
W irkung  erzielen^ w e n n  d i e  V o r a u s s e t z u n g e n  f ü r  
r a s c h e s  u n d  g e n a u e s ,  a u f  r i c h t i g e r  D i s t a n z ­
m e s s u n g  b e r u h e n d e s  E i n s c h i e ß e n  g e g e b e n  s ind.

U nrichtig  gew ählte A ufsatzstellung oder nicht ganz 
zutreffende seitliche L age der G arbe verm indern die W irkung  
noch w eit mehr, als beim A bteilungsfeuer der Infanterie, ja 
heben dieselbe öfter ganz auf.

Die A nw endung von zwei oder m ehr A ufsatzstellungen 
bei e i n e r  M aschinengew ehrabteilung, zur Paralysierung* des 
D istanzfehlers, w ird w egen des großen, mit der W irkung  
kaum im Einklänge stehenden M unitionsaufwandes nur 
selten am P latze sein. Gleiches g ilt bezüglich des ü b e r­
m äßigen S treuens nach der Tiefe. G egen tiefe Ziele muß 
allerdings in der R eg e l H öhenstreufeuer angew endet werden.

D ie W irkung  von frontalem  W eitfeuer gegen  im 
F e u e r  s t e h e n d e  A r t i l l e r i e  w ird den erforderlichen 
großen M unitionsaufwand nur in den seltensten P^ällen — 
gegen  Schildbatterien g a r nie — rechtfertigen.

G egen frontal a ttack ierende K a v a l l e r i e  sind Maß­
nahm en notw endig, dam it tatsächlich die ganze F ro n t b e ­
schossen wird.

Bei A bgabe flankierenden F euers auf a ttack ierende 
K avallerieabteilungen empfiehlt es sich, w iederholt en t­
schieden vorzuhalten und die K avallerie  imm er w ieder in 
die G arbe gelangen zu lassen; un ter U m ständen hält man 
einmal vor und folgt, sobald W irkung  beobach tet wird, der 
B ew egung des Zieles. D as E n tgegenstreuen  w äre nicht 
zweckmäßig, weil hiedurch die Zeit, w ährend w elcher das 
Ziel die G arbe passiert, noch m ehr verkürzt wird.

D ie V orsorge für den M u n i t i o n s e r s a t z  der M aschinen­
gew ehre erfo rdert besondere Aufm erksam keit und Umsicht.

D ie beste Feuerste llung  büßt viel von ih rer Güte 
ein, wenn der M unitionsnachschub dahin nur schw er oder 
g a r nicht durchgeführt w erden kann.

Ö fterer W echsel der P 'euerstellung erfo rdert die voraus­
denkende D isponierung m it de r M unition und die in ten­
sive, unausgesetzte Sorge aller O rgane, im m er w ieder 
M unition zum M aschinengew ehr heranzubringen.
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Auch der Ersatz des K ü h l w a s s e r s  erheischt, nam ent­
lich in wasserarm en Gegenden, häufig besondere  A nord­
nungen, deren U nterlassung sehr nachteilig w erden kann.

8. Munitionsersatz.

Die V orschriften trag en  der W ich tigkeit des M unitions­
ersatzes in um fassender W eise  R echnung.

D am it derselbe zeitgerech t erfolgen könne, muß 
v o r g e d a c h t  und v o r g e s o r g t  werden; w ürde man die 
E inleitungen erst dann treffen, wenn sich bere its  M angel 
an P atronen  fühlbar macht, so käm e der E rsatz m eist 
zu spät.

Mit allen M itteln muß angestreb t w erden, daß jeder 
M ann m it so  v i e l  M u n i t i o n  a l s  i r g e n d  m ö g l i c h  ins 
Gefecht tre te ; auf den E rsatz w ährend des K am pfes darf 
m an sich nicht verlassen.

B esonders der V e r t e i d i g e r  trachtet, große M unitions­
m engen in der S tellung anzuhäufen; aber auch beim  A n ­
g r i f f  auf vorbere ite te  S tellungen w ird sich, eventuell 
un ter Zurücklassung des Gepäckes, die M itnahme von mehr 
M unition als reg lem entiert ist, durchführen lassen.

Bei lange vrährenden K äm pfen um vo rbere ite te  .Stel­
lungen kann der A ngreifer nach B edarf an geeigneten  
Stellen M unitionszwischenm agazine anlegen, welche im Laufe 
der N acht e rneuert gefüllt werden.

Selbst im R e n c o n t r e  dürfte es öfter m öglich sein, 
w ährend des M arsches kurz vor dem B etre ten  des G efechts­
bereiches aus den neben der K olonne vorgezogenen K om ­
pagniem unitionsw agen alle P atronen  auszugeben, w enn 
letz tere  in T ragsäcken  oder Packschachteln  v o rb ere ite t sind. 
D iese w erden von einzelnen L euten der K om pagnie ü b e r­
nom men und dann verteilt.

D er T rag art der vor dem G efechte an die M annschaft 
ausgegebenen  P atronen  ist besondere  A ufm erksam keit zu 
widmen, damit nicht schlecht verso rg te  K artons w ährend 
des V orgehens verloren  gehen. M unitionszuträger bringen  
die M unition in T ragsäcken, welche um den Hals oder über 
die Schulter gehäng t werden, in oder nahe an die 
Schwarmlinie.
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D en T oten und V erw undeten  die Munition abzunehm en, 
soll nicht verabsäum t w e rd e n ; doch muß dies ohne Störung* 
der G efechtstätigkeit geschehen. V erw undete übergeben , ehe 
sie zurückgehen oder zurückgebracht werden, wom öglich 
selbst ihre P atronen  den K am eraden.

F ü r das Funktionieren  des M unitionsersatzes ist v e r­
ständnisvolle In itiative der F ü h re r aller T ruppenm unitions­
w agen und M unitionsanstalten erforderlich.



III. ABSCHNITT.

Über das Wesen des Abteilungsfeuers,
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1. Die Gruppierung der Flugbahnen in der Garbe.

Die G ruppierung der F lugbahnen innerhalb der G arbe 
ist keine zufällige, sondern, wie sowohl theoretische E r­
w ägungen als auch um fassende p raktische V ersuche erw iesen 
•haben, eine g e s e t z m ä ß i g e .  J e  g r ö ß e r  d i e  Z a h l  d e r  
a b g e g e b e n e n  S c h ü s s e  i s t ,  um so ausgesprochener fo lg t 
die G ruppierung den R egeln  der W ahrscheinlichkeitslehre.

D ie daraus sich e rgebende A bleitung  des »theoretischen 
Trefferbildes« ist allgemein bekannt.

2 7 1 6 2 5  j 2 5 1 6 7 1 ^
6 : 10 IO i 65o ”/o

70Ч ,

820/,,

ioo® /„

In der P rax is  a rb e ite t man in der R egel nur mit dem 
dichtesten  Teil der G arbe, dem »Kern«;  die Anschlußzonen 
kom m en bloß in B etracht, wenn sie sich durch das U b er­
greifen  zweier G arben verdichten.

W ir rechnen ebenso wie die Schweiz mit dem 7o% igen 
K ern , D eutschland m it dem 50 und SzVoigen.

Bei einem V ergleich  genügen folgende V erhältn is­
zahlen:

S treuung I00 — 2 Streuung 82
V3 » 70

4 » 50
8 25



114

S treuung 82 = V2 S treuung 100
» = Vs 70
» = 2 50

S treuung 70 = Vs Streuung 100
» = Vi » 82

= V2 X> 50
Streuung 50 = V.1 S treuung 100

» = V2 82
= Vs » 70

F ü r die P rax is  nimmt m an die Verteilung* der Treffer 
innerhalb des 50 und 7o b ig e n  K ern es  als gleichm äßig an.

Inwiew eit dies für die 70 /̂0 S treuung  zutrifft, zeigt 
nachstehender V ergleich.

i6"/„ 25«/o 25 "/0 l60/„

Nach theoretischem 
Trefferbild 9 Ч ‘’/о ir 8 % |i3 -2 'V „ l 3-2« / o jir 80/o| 9 ч 4

Gleichmäßige
Verteilung IO-2®/o IO'2®/o IO'20/o IO‘2°/o|lO-20/(,j 10-2%

1 1

2. Die Tiefenausdehnung des Garbenkernes.

Die T iefenstreuung des K ernes ist die E ntfernung 
von der vordersten  bis zur letzten  F lugbahn des K ernes, 
gem essen am natürlichen Boden.

Schießversuche eines Infanteriezuges (1902) am S tein ­
felde bei W iener-N eustad t, a l s o  a u f  h o r i z o n t a l e m  
B o d e n  ergaben als T iefenausdehnung der K ern g a rb e  auf 
den kleinen, m ittleren, g roßen  D istanzen für Salvenfeuer 
600, 400, 200^, für E inzelfeuer 260, 230, 140^.

Es sind dies D urchschnittsw erte, welche sich u n g e f ä h r  
ergeben , wenn u n ter ähnlichen U m ständen, wie seinerzeit 
au f dem Steinfelde, geschossen  wird. D ie V erhältn isse 
können aber w esentlich anders liegen und von den v o r­
stehenden Zahlen w eit abw eichende Tiefenstreuungen 
hervorrufen.

Zudem en tsprich t jeder A ufsatzdistanz eine andere 
T iefenstreuung, weshalb z. B. die deutsche Schießvorschrift 
A ngaben von 100 zu 100 m  macht.
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F ür die P rax is  genügen jedoch drei M ittelw erte als 
allgem eine A nhaltspunkte. N ur darf man sich nicht an diese 
Zahlen klam mern, sondern  muß in jedem  einzelnen F'alle 
jene Um stände w ürdigen, welche die T iefenstreuung b ee in ­
flussen.

H iebei ist es w ichtig, nicht nur die Tatsache der B e­
einflussung, sondern  auch das beiläufige Maß derselben  zu 
kennen. W eite rs  soll der Feuerle itende darüber im k laren  
sein, inwieferne er die Tiefe der G arbe regu lieren  kann und 
in welchem Maße er dieselbe als durch die V erhältnisse 
gegeben  hinnehm en muß.

D er Einfluß des T errains wird im 4. K ap ite l besprochen. 
H ier sei nur darauf hingew iesen, daß man die in ve r­
schiedenem  T errain  erzielten T iefenstreuungen nicht einfach 
als Vergleichsm aß benützen darf, sondern auf horizontalen 
B oden um rechnen muß.

V  == die verlängerte Visierlinie der tiefsten Flugbahn des Kernes der Garbe. 

T si =  Tiefenstreuuug des Keines der Garbe am natürlichen Boden gemessen. 

K t — > > > > » gemessen auf der verlängerten

Visierlinie der tiefsten Flugbahn.

So b e tru g  die T iefenstreuung des K ernes beim  Salven­
feuer einer A bteilung  auf 1200X bei geneigtem  B oden zu­
nächst des Zieles 138X, beim gleich angeleg ten  Schießen 
einer anderen A bteilung  in horizontalem  T erra in  з8дХ.

W enn  man die im ersten  Б'all erzielte T iefenstreuung 
des K ernes auf horizontalen Boden um rechnet, e rhält man 
384^. Dem nach w ar die G arbe beider A bteilungen  nahezu 
gleich tief.

8*
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D er Einfluß der verschiedenen T r e f f p u n k t s l a g ' e n  
d e r G ew ehre und der W a f f e n s t r e u u n g ’ aut die Tiefen* 
ausdehnung der G arbe läßt sich aus den bezüglichen A n ­
gaben der Schießinstruktion annähernd erm itteln. Man findet 
hiebei, daß auf R echnung d ieser beiden F ak to ren  nur ein 
k leiner Teil der T iefenstreuung entfällt.

W eitaus überw iegend is t der Einfluß der das Maß der 
to lerierten  S treuung überschreitenden  Zielfehler, insbeson­
dere  aber der A bkom m enfehler; hiezu tre ten  dann noch 
ö fter Irrungen  im Zielpunkte sowie falsche Aufsatzstellungen.

M anchmal w erden als G rundlage für B erechnungen 
und Erw ägungen bestim m te Größen der A bkom m enfehler, 
z. B. 25 oder 50 M inuten nach auf-und  abw ärts, angenommen.

H ier sei von einer zahlenmäßigen A ngabe abgesehen, 
weil es m it R ücksich t auf die V ielseitigkeit und V eränder­
lichkeit a l l e r  U m s t ä n d e  unm öglich ist, auch nur an ­
nähernd f ü r  a l l e  P^älle halbw egs zutreffende Zahlen auf­
zustellen.

Die K enntn is und ЛVürdigung dieser U m stände aber 
ist für den Feuerle itenden  unerläßlich; daher w erden d ie­
selben im folgenden K ap ite l näher behandelt. H iebei w ird 
im Zusam m enhänge mit der G e s c h l o s s e n h e i t  der G arbe 
auch deren  D i c h t e  besprochen, weil beide in inniger 
W echselbeziehung stehen.

3. Geschlosseaheit und Dichte der Garbe,

Bei günstiger L age der G arbe zum Ziele w ächst die 
W irkung  mit der Zunahme der G eschlossenheit und D ichte 
der G arbe. Je  g e rin g er die Tiefenstreuung, um so g e ­
schlossener und d ich ter ist un ter sonst gleichen V erhält­
nissen die Garbe. F ü r die D ichte is t noch die F eu er­
in tensität — Zahl der schießenden G ew ehre und F eu e r­
schnelligkeit — m aßgebend, w ährend für die T iefenstreuung, 
also für die G eschlossenheit der G arbe, die Abkom m enfehler 
der auschlaggebendste F ak to r sind.

Eine erschöpfende B ehandlung aller einschlägigen V e r­
hältn isse ist bei deren M annigfaltigkeit in dem vor gezeich­
neten  R ahm en ausgesch lossen ; es w ird daher im folgenden 
nur das W esen tlichste  hervorgehoben, m anches nur an* 
gedeutet.
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a) Feuerart.
Bei Einzelfeuer ist im allgemeinen mit kleineren A b­

kom m enfehlern zu rechnen, als beim  Salvenfeuer.
Bei letzterem  führt das Abziehen auf Kom m ando viel­

fach zum V erreißen und zur Schußabgabe in einem Momente^ 
in welchem die V isierlinie nicht auf das Ziel gerich te t ist. 
Beim E inzelfeuer dagegen  kann jeder Mann ruh ig  A nlehnung 
nehm en und nach eigenem  G utdünken abziehen.

D ies begünstig t bei zutreffender A ufsatzstellung die 
W irkung  des b 'euers um so mehr, je höher die Schieß­
ausbildung steht und je  m ehr dieselbe zur G eltung kommt. 
In  le tz terer H insicht sind die G efechtsverhältnisse maß­
gebend, insbesondere der G rad, in welchem die Schützen 
durch die Gefahr beeinflußt werden.

Beim M aschinengew ehr ist die F e u e ra rt ohne B e­
lang  für die T ie fen s treu u n g ; denn die Salve u n ter­
scheidet sich vom Einzelfeuer nur dadurch, daß bei e rs te re r 
die Anzahl der zu verfeuernden P a tronen  im vorhinein 
bestim m t wird.

Ъ) Feu er Schnelligkeit.
Die E rhöhung der Feuerschnelligkeit ist ein M ittel zur 

V erdichtung der Garbe, mithin zur V ergrößerung der 
W irkung. D ieser Zweck wird jedoch ohne bem erkensw erte  
V e r m e h r u n g  d e r  T i e f e n s t r e u u n g  nur erreicht, so 
lange die Feuerschnelligkeit im R ahm en ü b e r l e g t e r  u n d  
g e z i e l t e r  F e u e r a b g a b e  bleibt.

Bei s e h r  r a s c h e m  F e u e r  oder l ä n g e r e r  D a u e r  
l e b h a f t e n  S c h i e ß e n s  tr i t t  bald Erm üdung des Schützen 
e in ; er verw endet auf den einzelnen Schuß geringere  S o rg ­
falt, es vergrößern  sich die Abkom m enfehler, die Tiefen­
streuung wächst. D adurch w ird die V erdichtung der G arbe 
zum Teil aufgehoben; immerhin aber kann noch eine 
größere  W irkung  als bei langsam erem  F euer erzielt werden. 
D ie A usw ertung der M unition ist demnach keine so voll­
ständige, der E rfolg aber größer. Gewisse G efechtslagen 
können ein solches F euer rechtfertigen .

Ü b e r m ä ß i g e  R aschheit des Feuers, hervorgerufen  
durch A ufregung, abgegeben  zur Selbstbetäubung, führt 
zu ungezieltem , regellosem  Schießen. H iedurch w ird die 
G arbe gewöhnlich so sehr in die Tiefe gezogen, daß eine
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V erdichtung’ überhaup t n ich t s ta ttfinde t; die W irkung  steh t 
p ich t m ehr im E inklänge mit dem M unitionsverbrauch.

Die obere  G renze für die Schnelligkeit gezielten 
F euers ist i n d i v i d u e l l  und rich tet sich vor allem nach 
dem A usbildungsgrade, dann aber auch nach der momen­
tanen  physischen und seelischen V erfassung des Schützen. 
Dazu kom men noch im gegebenen  Falle jene Um stände, 
von welchen die M öglichkeit des raschen Zielerfassens ab ­
h än g t: Größe und E ntfernung des Zieles sowie dessen 
S ich tbarkeit nach F'arbe, B eleuchtung und H intergrund.

Schon diese A ndeutungen  lassen erkennen, daß 
allgem ein gültige Zahlen für die Feuerschnelligkeit nicht 
aufgestellt w erden können. W as für einen guten  Schützen 
un ter U m ständen ein langsam es F euer ist, w ird für einen 
ungeübten  Mann, dessen H ände vielleicht noch vor bVost 
e rs ta rrt sind, zu einer unerreichbaren  Feuerschnelligkeit.

Zur K lärung  der bezüglichen A nsichten trag en  die 
V ornahm e von Schießübungen unter wechselnden V erhält­
nissen und das S tudium  vieler V ersuche bei.

Nach den b isherigen  E rfahrungen der A rm eeschieß­
schule kann für sehr g u te  Schützen eine Schnelligkeit von 
6— 8 Schüssen in der M inute als jene  Grenze bezeichnet 
w erden, bis zu w elcher die G üte des F euers nicht fühlbar 
beeinti'ächtig t wird. Bei w eiterer S teigerung  vertieft sich die 
G arbe, aber die W irk u n g  nimmt noch zu. D en H öhepunkt 
dürfte der Erfolg bei einer Feuerschnelligkeit von lo— 14 
Schüssen erreichen, darü b er hinaus aber w ieder herabgehen.

Es sei noch besonders darauf hingew iesen, daß diese 
Zahlen D urchschn ittsw erte  sind, die sich auf ganz b e ­
stim m te V erhältnisse beziehen: sehr gute, ausgeruhte
Schützen, Frieden, keine A ufregung, Distanz 600—8 o o ^ ; 
F euerdauer bei 10— 14 Schüssen in der Minute nur kurz. 
Nach 3— 4 M inuten so lebhaften F euers w ird man wohl 
mit der A bnahm e des E rfo lges rechnen  m üssen.’)

GL. R ohne sag t in seiner Schießlehre, daß die h^euer- 
schnelligkeit se lbst gegen  schw ierige Ziele nur un ter b e ­
sonders ungünstigen  V erhältn issen un ter drei Schuß per 
M inute sinken solle (gut ausgebildete Schützen).

Bei den B uren und Japanern  b ildete langsam es, g e ­
zieltes Einzelfeuer die R egel.

''ł Die Versuche werden noch fortgesetzt.
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с) Die Feuerstellung.
Bequem e K örperlage, genügender R aum  für den 

einzelnen Mann, gu te  D eckung gegen  das feindliche 
F euer, feste G ew ehrauflagen von rich tiger H öhe trag en  
durch  V erringerung  der Abkom m enfehler zur G eschlossen­
heit der G arbe bei. In  gleichem  Sinne w irken gu t 
angeleg te M asken, indem sie das feindliche F euer 
verschlechtern  und die R uhe der eigenen A bteilung  
fördern.

D ie Schießinstruktion g ib t die E indringungstiefe des 
G eschosses in verschiedene M aterialien an. In  der P rax is  
muß der W e rt  einer D eckung m eist gefühlsm äßig beu rte ilt 
w e rd e n ; hiebei un terschätzt man erfahrungsgem äß häufig 
die D urchschlagskraft der Geschosse.

Ü berdies ist zu beachten, daß im K rieg e  die W ir­
kungsfähigkeit des g e g n e r i s c h e n  G ew ehres m aßgebend ist 
und die neuesten  Geschosse eine erhöhte D urchschlagskraft 
besitzen.

D ie b isher so gefürch tete  Splitterw irkung  bei Benützung 
von Steindeckungen soll sich im m andschurischen K rieg e  
als n ich t so gefährlich erw iesen h a b e n ; F riedensversuche 
bestätigen  dies. Gleiches g ilt für Eisenbahnschienen.

Zu wirksam en G ellern kom m t es nur un ter besonderen  
V erhältnissen (entsprechende Beschaffenheit und N eigung des 
Bodens).

Sind die guten E igenschaften einer Feuerste llung  auf 
Feindesse ite  vorhanden, so tragen  sie natürlich zur V er­
schlechterung des eigenen P'euers bei. Hiezu kom men noch 
alle U m stände, welche das deutliche E rkennen  und scharfe 
A nvisieren des Zieles beeinflussen.

d) Die Stärke der schieiSenden Abteilung.
Je  größer die Zahl der schießenden G ew ehre, um so 

d ich ter ist un ter sonst gleichen U m ständen die G arbe. D och 
findet die Zunahme nicht im gdeichen V erhältn isse s ta tt, 
denn m it der G röße der A bteilung  w ächst auch die T iefen­
streuung. L etzte re  dürfte sich bei Schwarm , Zug, K om ­
pagnie und Bataillon ungefähr wie i : 2 : 3 : 4 verhalten..^)

q Nach der Schießlehre von G L. R o h n e  wie l  : 1*8 : 3 : 4*2.
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Mit zunehm ender Zahl der Schießenden w ächst eben die 
W ahrscheinlichkeit, daß Einzelne größere F eh ler begehen .

A b er auch die ausgedehntere  F ro n t und die größere  
Zahl der K om m andanten tragen  zur V erm ehrung der T iefen­
streuung bei; denn der Einfluß der Feuerleitenden  wird 
geringer, deren A nordnungen w eichen öfters von einander 
ab, es kom m en leich ter Irrtüm er in der Auffassung und 
W eite rg ab e  der Befehle vor usw.

e) Schiefiausbildung und Feuerleitung.
D urch hohe Schießfertigkeit jedes einzelnen Soldaten 

und sachgem äße F euerle itung  w erden viele Fehlerquellen  
des A bteilungsfeuers ausgeschaltet, demnach die T iefen­
streuung verm indert.

Je  m ehr Leute sich dagegen  in einer A bteilung  b e ­
finden, welche nicht im stande sind, die Befehle des F e u e r­
leitenden zuverlässig auszuführen, um so leich ter e rgeben  
sich Irrtüm er bezüglich des Zieles, Zielpunktes und der 
A ufsatzstellung.

Die B edeutung g u ter F euerle itung  b rauch t h ier nicht 
m ehr hervorgehoben zu w e rd e n ; nur sei noch darauf 
hingew iesen, wie sehr sich U nentschlossenheit, N er­
vositä t oder gar R a tlo sigkeit des Feuerle itenden  auf die 
M annschaft ü b ertrag en  und gleich unklarer B efehlsprache 
die W irkung  oft bedeutend  verm indern.

D ie hohe B edeu tung  einer gründlichen D urchbildung 
des einzelnen Soldaten tr i t t  besonders deutlich hervor, w enn 
die F euerle itung  versagt.^)

D ie V erw endung von gu ten  Schützen, D istanzschätzern , 
überhaup t von g u t ausgebildeten  L euten  als P ferdehalter, 
M unitionszuträger, B lessierten  trä g e r  usw. schädigt ind irek t 
die G üte des Feuers.

Nach GL. R o h n e  haben zwei belgische K om pagnien, 
zur H älfte aus R ek ru ten  bestehend, welche noch nie geschossen 
hatten, nach einem M arsche von 30 k m  beim  Schießen auf 
1300 m  eine elfmal größere  S treuung  erzielt, als man für 
m ittlere Schützen re c h n e t; nahezu die H älfte aller Schüsse 
w ürde bei einer solchen S treuung  eine Scheibe von 2 ш

q  Beispiele hiefür in den >Mitteilungen der Arraeeschießschule«, 2. Heft, 

1908: >Übungen im ungeleiteten Abteilungsfeuer.«
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H öhe auf loo m  fehlen. AVenn auch der G rund d ieser grol3en 
T iefenstreuung zum Teil in dem vorhergegangenen  M arsche 
liegt, so muß doch die H auptursache in der m angelnden 
Schießausbildung gesucht werden.

i)  Körperliclie Verfassung’ der Schießenden.
D er m om entane physische Zustand der M annschaft hat 

oft einen bedeutenden Einfluß auf die Abkom m enfehler.
H ier seien besonders g 'enann t:
V orausgegangene große A nstrengungen, starke  Märsche^ 

nächtlicher V orpostendienst, E ntbehrungen , H unger, D urst, 
große H itze oder K älte  (erstarrte  H ände, Zittern), sonstige  
U nbilden der W itte ru n g '(R eg en , G ew itter, W asse r in den 
Deckungen), E rm üdung der A rm e und A ugen, Schm erz in 
der Schulter oder in den aufgestützten E llenbogen, erhöh te  
Herz- und L ungen tätigkeit nach Laufen oder K riechen , den 
A nschlag behinderndes Gepäck.

g) Der seelische Zustand.
Schon im Frieden  setzt A ufregung sowohl beim  

Schießen des einzelnen M annes als auch der A bteilung den 
E rfo lg  des F euers bedeu tend  herab.

Es sei nur auf einige U m stände hingew iesen, w elche 
bei Schießübungen A ufregung und damit die V ergrößerung  
der T iefenstreuung verursachen können, u. zw. häufig in 
w eit höherem  Maße, als man gewöhnlich annimmt. S o :

A ufregung der m eisten jungen Soldaten beim  ersten  
feldmäßigen S ch ießen ; A nw esenheit von vielen Zusehern 
oder von V orgesetzten , besonders, wenn letz tere  als seh r 
strenge bekannt s in d ; scharfer Tadel vor Beginn oder w äh­
rend  des Schießens, lautes E ingreifen der V orgesetzten , 
D reinreden  U n b eru fen e r; S törungen  im Scheibenm anöver 
oder sonstige Zwischenfälle, wenn dadurch die V orgesetz ten  
ungeduldig  werden, der Ü bungsleiter die R uhe  verliert, 
der K om m andant und seine U nterkom m andanten nervös 
werden.

Alle diese U rsachen sind verschw indend klein im V er­
gleiche zu den Eindrücken des K am pfes und der E rreg u n g  
durch die s te te  Lebensgefahr. Im K riege  ist in der R eg e l 
der seelische Zustand der K äm pfer die H auptursache der 
Abkom m enfehler, der entscheidendste F ak to r für die Ge-
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schlossenheit der G arbe, dessen Einfluß alle anderen Um­
stände w eit überw iegt.

D as Maß dieser Beeinflussung ist jedoch nicht im m er 
gleich. O hne auf das w eite G ebiet der Psychologie einzu­
gehen, seien nur einige M omente hervorgehoben. Von 
einer A bteilung, welche se lbst nicht beschossen wird, guten 
E rfolg ihres F euers oder einen günstigen F o rtg an g  des 
Gefechtes beobachtet, darf m an w eit geringere  A bkom m en­
fehler gew ärtigen, als von einer A bteilung, welche selbst 
im feindlichen F eu e r steht, erhebliche V erluste erleidet, 
durch längere Zeit ohne jeden  sichtbaren Erfolg  schießt, 
einen ungünstigen A usgang des G efechtes voraussieht oder 
be re its  unglückliche K äm pfe h in ter sich hat.

D ie V orrückung von R eserven , die A ussicht auf rech t­
zeitige U nterstützung', die M itw irkung von M aschinenge­
w ehren oder G eschützen auf e igener Seite, glückliches E in­
greifen eigener K avallerie  können den M ut und die Zuversicht 
einer im K am pfe stehenden  A bteilung heben und dadurch 
zur V erbesserung  ihres F eu ers  beitragen.

Von m ancher Seite  w ird angenom m en, daß im Gefechte 
die A bkom m enfehler nach aufw ärts größer sind als jene 
nach abw ärts. D ies trifft gewiß zu, wenn der Mann bei 
A bgabe des Schusses den K o p f nicht genügend e rheb t und 
daher un ter zu großem  A bgangsw inkel abfeuert. Die dadurch 
entstehende E'ehlschußgarbe w ird um so tiefer, je m ehr Leute 
in solcher W eise schießen; schließlich kann sie bei ganz 
regellosem  F e u e r die s ta rre  Form  der sogenannten W o- 
lozkoischen G arbe annehmen.

Je  m ehr jedoch die einzelnen Schützen die m oralische 
K ra ft haben, auch u n ter dem E indrücke der T odesgefahr 
gezielt, wenn auch mit w echselnder G enauigkeit im Ziel­
erfassen, zu schießen, um so besser w ird die Q ualität des 
Feuers.

V ertrauen  zur W affe und zu den F ührern , auf Tüchtig­
ke it und hoher Schießfertigkeit beruhendes Selb.stbewußt- 
sein, der feste W ille  jedes Einzelnen zu treffen und die 
Feuerüberleg 'enheit ü b e r den Feind zu gewinnen, sind die 
besten  M ittel gegen  ungezieltes F euer im Gefechte.

li) Die Garbe des Maschinengewehres.
D ieselbe ist von A bkom m enfehlern w eniger abhängig , 

daher nicht so tief, wie jene im A bteilungsfeuer der Infan-
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te rie . Man kann sie für die kleinen, m ittleren und großen 
Distanzen m it 150, 100, 50^ annehmen.

Zur großen G eschlossenheit der G arbe des M aschinen­
gew ehres tr i tt  noch die durch die hohe Feuerschnelligkeit 
hervorgerufene bedeutende D ichte derselben. D am it sind 
die V oraussetzungen für intensive W irkung  gegen  große 
Ziele in kurzer Zeit gegeben , sow eit die W affe selbst in 
B etrach t kommt.

4. Einfluß des Terrains auf die Tiefenausdehnung
der Garbe.

D ie B e r e c h n u n g  des Einflusses, w elchen die Boden- 
gestaltung ' auf die T iefenausdehnung der G arbe nimmt, ist 
bei der L e i t u n g  d e s  F e u e r s  aus m ehrfachen G ründen 
ausgeschlossen. E rläu terungen  und D em onstrationen über 
diesen Einfluß jedoch fördern  das V erständnis, nam entlich 
wenn der U n terrich t im T errain  vorgenom m en w ird und in 
richtigen Grenzen bleibt.

In  der P raxis handelt es sich nur um das gefühls­
m äßige A bschätzen dieses Einflusses.

N achstehend einige Beispiele.

Fig. 6,

In F ig . 6 ist das Ziel überhöhend, das T erra in  beim 
Ziel geneig t und uneben. D ennoch bleib t die T iefenstreuung 
dieselbe wie bei horizontalem  Boden, weil die Visierlinie 
im allgem einen parallel mit dem T errain  beim  Ziele läuft.
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Ist der B oden beim Ziele gegen  den Schießenden zu 
m ehr geneig t als die Visierlinie, so wird die T iefenstreuung 
geringer, weil die F lugbahnen ste iler einfallen.

Z. B. F ig. 7.

1600“' S d lo en

Fig. 7.

F ällt das T errain  beim Ziele in der Schußrichung, so 
beeinflußt dies die T iefenstreuung im en tgegengesetz ten  Sinne.

N ebst dem G rade der N eigung des Bodens kom m t 
auch die E ntfernung des Zieles in Betracht. A uf den größeren 
D istanzen tr itt  der Einfluß der steileren  Einfallswinkel g eg en ­
über jenem  des T erra ins im m er m ehr hervor; daher ist aut 
den kleinen und m ittleren  D istanzen der Einfluß des T errains 
beim  Ziele auf die T iefenstreuung fühlbarer als auf denr  I
großen.

Ein Gefällswechsel, Terrainstufen oder S teilen beim  
Ziele können, besonders auf den kleinen Distanzen, die 
T iefenausdehnung der G arbe stark  m odifizieren.

Z. B. Zieldistanz 700^ . (Fig. 8)

Aus der E rkenntn is ü b e r den Einfluß des T errains aut 
die A usdehnung der G arbe e rg ib t sich manche N utzanw en­
dung, für den Feuerle itenden  sowohl, als auch für den F ü h re r 
einer beschossenen A bteilung. Z. B. bezüglich Aufsatz­
k o rrek tu ren  beim  Einschießen, D istanz zwischen R eserve
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und Schwarmlinie, Aufstellen von R eserven , Form ation 
beim  Passieren  von H ängen. In letz terer H insicht ist zu 
beachten, daß die Treffw irkung bei seichten Zielen durch 
die N eigung des Terrains nicht beeinflußt w ird; dagegen 
erleiden tiefe Ziele auf in der Schußrichtung ansteigendem  
T errain  größere V erluste als bei horizontalem  oder ab­
fallendem Boden. (V oraussetzung: Ziel und schießende A b ­
teilung  in gleicher Höhe.)

Schließlich seien noch drei hieher gehörige F ragen  
besprochen, nämlich a )  das Beschießen von H öhenstellungen, 
Ó)  Feuerste llungen  am feindw ärtigen  H ange oder am H öhen­
fuße und c )  E tagenfeuer.

a) Das Beschießen von Höhenstellungen.
Beschießt man eine am Kam m e einer H öhe ein­

gen iste te  Schwarmlinie, so sind dahinter aufgestellte R eserven  
um so m ehr gefährdet, je rasan te r die den K am m  ü b e r­
fliegenden G eschosse den rückw ärtigen  H ang bestreichen.

Dies häng t von der K rüm m ung der F lugbahn  im V er­
hältnisse zum N eigungsw inkel und zur etw aigen K rüm m ung 
des rückw^ärtigen H anges ab.

Is t le tz te rer m ehr gekrüm m t oder gene ig t als die F lu g ­
bahn, so e rg ib t sich ein to te r  Raum .

Bei gegebenen  T errain  Verhältnissen ist daher die 
K rüm m ung der F lugbahn m aßgebend, welche w ieder von 
d e r Schußdistanz abhängt.

Jene E ntfernung, auf w elcher man u n ter gegebenen  
V erhältnissen die m eiste A ussicht hat, am rückw ärtigen 
H ange aufgestellte R eserven  durch das auf die Schwarm ­
linie gerich te te  F eu er zu treffen, läßt sich, w enn die erfor­
derlichen E lem ente bekannt sind, theoretisch  leicht erm itteln  
(Form eln von R ohne und Cugnac, B roschüre des 2. K o rp s ­
kom m andos über das Beschießen von H öhenstellungen, B ei­
tra g  zur Schießtechnik der Infanterie von K nobloch, Streff- 
leu r 1907). Man darf aber den praktischen W e rt dieses 
P roblem s nicht überschätzen.

Zunächst wird man wohl beim  Schießen — zumal im 
K riege  — w eder die T errainverhältn isse am rückw ärtigen  
H ange einer vom G egner besetzten  H öhe genügend kennen, 
noch Tabellen oder Form eln  zur H and haben. S elbst wenn 
aber diese B edingungen erfüllt wären, so entscheidet e rst
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noch die Gefechtslage über die Zw eckm äßigkeit der er- 
rechneten  Stellung.

Die H auptsache ist die d irek te  Feuerw irkung  auf die 
feindliche Schwarmlinie, welche nicht auf K osten  der 
im m erhin fraglichen Schädigung von bloß verm utetenR eserven  
vernachlässig t w erden darf. D as w ürde man aber tun, wenn 
man durch w eiteres A bbleiben vom G egner die W irkung  
gegen  die Schwarm linie verm indert.

N ur in solchen Fällen, in w elchen die W ahl zwischen 
zwei sonst g leichw ertigen F euerste llungen  freisteht, w ird 
man jener den V orzug geben, welche auch eine ind irek te  
W irkung  gegen  die R e se rv en  verspricht.

W ich tiger sind diese E rö rte rungen  für den V erte id iger 
einer H öhe bei der W ahl des A ufstellungsplatzes für die 
R eserven , für welche üb rigens in vorbere ite ten  S tellungen 
öfter D eckungen ganz nahe der Schwarmlinie geschaffen 
w erden können.

Ъ) Feuerstellungen am feindwärtigen Hange oder am
Höhenfuß.

D ie B edeutung einer überhöhenden F euerste llung  in 
schießtechnischer H insicht lieg t im freien, w eitreichenden 
Ausschuß.

Nicht selten e rgeben  sich jedoch bei F euerste llungen  
auf dem K am m e für das W eitschießen günstige, für das 
F eu er auf nähere  D istanzen aber ungünstige V erhältnisse. 
D ies kann in der V erte id igung  dazu veranlassen, auf dem 
feindw ärtigen H ang, ja  am Fuße der H öhe S tellung zu 
nehm en. M itunter ist es auch zweckmäßig, die Stellung für 
das Schießen auf w eite E ntfernungen von jener für den 
K am pf auf m ittleren  und kleinen D istanzen zu trennen . H ie­
durch kann manchmal der G egner auch getäuscht und über­
rasch t w erden.

Die F euerste llung  am Fuße von H öhen b ie te t häufig 
noch den V orteil, daß das Vorfeld, nam entlich aut den en t­
scheidenden Distanzen, rasan ter bestrichen wird.

Bei S tellungen am feindw ärtigen H ange haben V or­
kehrungen  zum Schutz gegen  A rtilleriefeuer sowie gedeck te  
V erb indungen nach rückw ärts große W ich tigke it.

H andelt es sich bloß um Zeitgewinn, so w ird sich m eist 
die S tellung auf der H öhe se lbst em pfehlen, auch w enn die­
selbe keinen guten  A usschuß auf nahe D istanzen b iete t.
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с) Etagenfeuer.
D ie A bgabe von E tagenfeuer is t an die B edingung 

geknüpft, daß die vo rdere  Linie durch das F eu e r der rück ­
w ärtigen nicht gefährdet wird.

In dieser H insicht ist es sehr günstig , wenn der zum 
E tagenfeuer benützte H ang  in T errassen  abfällt. W ird  die 
rückw ärtige Linie d e ra rt vom R ande einer T errasse  zurück­
gezogen, daß sie die vordere  Linie nicht sieht, so fäng t d e r 
R an d  der T errasse alle K urzschüsse auf.

Bei einem ste tig  verlaufenden H ang kann die vo rdere  
Linie durch R ückendeckungen gegen K urzschüsse der rück­
w ärtigen  Linie gesichert w erden.

V orteilhaft ist es, wenn die beiden F euerste llungen  
nicht in der K ern g arb e  e i n e r  A ufsatzstellung des G egners 
liegen, dam it le tz te rer gezw ungen ist, sein F euer zu teilen.

H iefür sind die Entfernung zwischen den beiden  E tag en ­
feuerstellungen, die T iefenstreuung der durch das T errain  
verkürzten  K ern g arb e  des G egners, die Schußdistanz und 
der H öhenunterschied zwischen der eigenen und den feind­
lichen Feuerste llungen  m aßgebend.

F ü r das U b e r s c h i e ß e n  eigener T ruppen  im a llg e ­
m einen g ib t die E ntfernung der zu überschießenden A bteilung  
von der Feuerstellung  und vom G egner allein keine genügende 
Sicherheit. K om m en doch schon bei Schießübungen im F rieden  
öfter auffallende K urzschüsse vor; im K rieg e  muß m an noch 
m ehr damit rechnen. I.i (rbenem T errain  ist daher das U b er­
schießen kaum zulässig.

D agegen  w ird es öfter ohne besondere G efahr und 
m it großem  V orteil anw endbar sein, wenn die eigene und 
feindliche F euerste llung  die dazwischen vorgehenden eigenen 
T ruppen  überhöhen.

5. Die Breitenstreuung der Garbe.

Bei B enützung eines g e m e i n s a m e n  Z i e l p u n k t e s  
im A bteilungsfeuer g rupp ieren  sich die T reffer auch der 
B re ite  nach im Sinne des theoretischen  T refferbildes. H iebei 
ist auf den kleinen und der näheren H älfte de r m ittleren  
D istanzen die B reitenstreuung  so gering, daß ein gem ein­
sam er Zielpunkt, abgesehen  vom Einschießen, nur gegen  
sehr schmale Ziele am P latze  ist. Im W eitfeuer ist bei An-
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W endung eines Zielpunktes die G esam tbreitenstreuung un­
gefähr der B reite  der schießenden A bteilung  g le ic h ; der 
7o®/(,ige K ern  b e trä g t daher etw a dieser B reite.

W ird  das P 'euer auf ein Ziel von der ungefähren B reite  
der schießenden Abteilung* verteilt, so is t die B re itenstreuung  
auf allen  D istanzen etwas größer, als die eigene F ron t. In 
diesem  Falle kann d e r  B r e i t e  n a c h  w eder von einer V er­
teilung  der T reffer nach dem  theoretischen  T refferbild noch 
von einem  K ern  der G arbe die R ed e  sein.

6. Der bestrichene und gedeckte Raum.
D er b e s t r i c h e n e  R a u m  im A bteilungsfeuer b e ­

steh t aus der T iefenstreuung der K erngarbe , verm ehrt um 
den bestrichenen  Raum  d e r tiefsten B ahn des K e r n e s . B e i  
ge rin g er Zielhöhe und größerer .Distanz kann man den 
bestrichenen R aum  der tiefsten Bahn des K ernes w egen 
seiner K leinheit außer B etrach t lassen und nur d ie  
T iefenstreuung des K ern es  berücksichtigen.

Innerhalb  des bestrichenen R aum es befindliche Ziele 
\'on je n e r  Höhe, fü r w elche die tiefste Bahn des K ernes 
vollkommen bestre ichend ist, w erden auch dann getroffen, 
wenn sie sich n i c h t  au f der A ufsatzdistanz befinden. 
D istanzerm ittlungsfehler, welche in den G renzen des b e ­
strichenen R aum es bleiben, beein träch tigen  daher den 
Trefferfolg nur unbedeutend.

D ie Gröl3e des g e d e c k t e n  R a u m e s  häng t von der 
Höhe der D eckung und d e r Lage jener F lugbahn ab, welche 
eben noch über die deckende Linie h inw eggeht (Fig. g).

Fig. 9.

h Die Nomenklaturen folgen dem eingebürgerten .Sprachgebrauche ; mit 

Absicht werden hier Differenzierungen, wie bestrichener Raum  »der Aufsatz­

stellung«, »der Flugbahn«, »der Garbe«, »der durch das Terrain modifizierte 

bestrichene Raum«, »bestrichener Raum hinter dem Ziel« u. dgl. ra. 
vermieden.
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Läuft die verlängerte  V isierlinie dieser F lugbiihn parallel 
m it dem Boden h in ter dem deckenden O bjekt, so bleib t 
die Größe des gedeckten  R aum es unverändert, ob  nun das 
T errain  bei der D eckung horizontal oder geneig t ist. b ig . 10.

Ist jedoch  die verlängerte  Visierlinie n icht parallel mit 
dem  T erra in  hinter der D eckung, so w ird  hiedurch, wie 
aus Fig. 11 und 12 ersichtlich ist, die G röße des gedeckten  
R aum es modifiziert.
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S c h r ä g f e u e r  verk le inert den gedeckten Raum , 
w orauf bei A nlage von D eckungen R ücksich t zu nehm en ist.

F ü r die vollständige S icherheit der T ruppe gegen  
feindliches F euer kom m t je  nach der K örperste llung  nur 
ein T eil des gedeckten  R aum es in B e tra c h t; diesen b e ­
zeichnet man auch als g e s i c h e r t e n  R a u m .  (Fig. 13.)

7. Die Lage der Garbe zum Ziele.

D er A u f s a t z  soll d e ra rt skaliert sein, daß man mit 
e iner der vorhandenen A ufsatzstellungen un ter allen Um­
ständen den K ern  der G arbe ins Ziel b ringen kann.

Dies ist nur möglich, wenn sich die K ern g arb en  je 
zw eier unm ittelbar auf einander folgender A ufsatzstellungen 
m indestens berühren , besser übergreifen.

Nimmt man jene V erhältnisse, un ter welchen auf dem 
Steinfelde die T iefenstreuungen erm ittelt wurden, als 
G rundlage, so sieh t man, daß sich beim Salvenfeuer die 
7o”/o K erngarben  auf den kleinen und m ittleren D istanzen 
übergreifen , auf den großen D istanzen noch b e rü h re n ; 
im Einzelfeuer findet ein Ü bergreifen  auf den kleinen und 
m ittleren  D istanzen nur in geringem  Maße sta tt, w ährend 
sich auf den großen  D istanzen eine Lücke ergibt.

D ies weist auf die N otw endigkeit hin, un ter U m ständen 
die Zw ischenstellungen (Zwischenkerben) zu benützen.

Zwischen den 5o”/<, K ern  garb  en, welche man un ter 
den angenom m enen V erhältn issen durch A bleitung  aus der 
7o% igen mit 173, 153 und 93^  ̂ findet, w ürden die Lücken 
im Einzelfeuer 27, 47 und i07>< betragen .

Aus V orstehendem  ist auch die B egründung dafür zu 
entnehm en, daß D eutschland und teilw eise auch F rankreich  
den Aufsatz von 50 zu 50 m ,  R ußland zwischen 1300^ 
und 2700^ sogar von 50 zu 50'^ skalieren.
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Die G arbe hat die günstigste  Lage, wenn deren dich­
tes te r Teil das Ziel überdeckt. Sieht man von Gellern ab, 
so ist die Treffw irkung am größten, wenn die m ittlere 
F lugbahn durch die H öhenm itte des Zieles geht, demnach 
die G arbenm itte etw as h in ter dem Ziele liegt.

Dies ist bei der geringen  T iefenstreuung des M aschinen­
gew ehres von Bedeutung. (Fig. 14).

Fig. 14.

Beim A bteilungsfeuer kommen derartige  Feinheiten  
nicht in B etracht.

D ie W ahl der A ufsatzstellung basiert auf der m eist 
durch Schätzen oder M essen erm ittelten  Schußdistanz.

Die unverm eidlichen F'ehler, welche sich hiebei e r­
fahrungsgem äß einstellen, w erden als D i s t  a n  z s c h ä t z -  
u n d  M e ß f e h l e r  bezeichnet. Ü ber deren  B edeutung soll 
der Feuerle itende eine k lare V orstellung haben, welche sich 
durch bildliche D arstellung am einfachsten erzielen läßt. 
H iefür nachstehend einige Beispiele, welchen ein Schätz­
fehler von 12, ein M eßfehler von 5 %  der D istanz zugrunde 
liegt. H iebei e rgeben  sich naturgem äß G arbenlagen, welche 
m it der Skalierung des A ufsatzes nicht übereinstim m en. In 
der P rax is  kann die durch die E inrichtung des A ufsatzes 
bed ing te  A brundung auf H underte  von Schritten  den F eh ler 
ebenso g u t vergrößern  als verringern .

9*
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5̂? E inzelfeuer 6oo^. 
T iefenstreuung des K ernes 260^.
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Fig- 15-

D er M eßfehler ist belangslos, der Schätzfehler von 
g e rin g er B edeutung.

Fig. 16 , E inzelfeuer 1200X, 
T iefenstreuung des K ernes 230^.
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12%, zuTuirz 
gesch ätzt
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Fig. 16.

D as D istanzschätzen versagt, das M essen genügt 
eben noch.
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Fig. 17, Einzelfeuer 20oo><. 
T iefenstreuung des K ernes 140^.

2000 -
12% zu  'kurz
g-eschdtzb

mso
1830

1690 

Fig. 17.

Schätzen wie M essen versaofen.
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Fig. i8^ Salven izoo"^, 
T iefenstreuung des K ernes 400^.
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Fig 18.

D er V ergleich m it b ig . 16 zeigt, daß die größere  
Tiefenstreuung' der Salve den Schätzfehler noch para lysiert, 
beim  M essen ein w irksam erer Teil der G arbe ins Ziel 
gelangt.

Solche und ähnliche B etrachtungen  führen zu der 
E rkenntnis, in welchen Grenzen darauf zu rechnen ist, auf 
G rund einer Schätzung oder M essung das Ziel m it der G arbe
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zu erreichen. In der P rax is  mud der F euerle itende bei V er­
w ertung  der so gew onnenen A nschauungen se lbstverständ­
lich jene Tiefenausdehnung der G arbe berücksichtigen, 
welche sich durch die tatsächlichen V erhältn isse erg ib t.

Distanzschätz- und M eßfehler können durch A nw endung 
von zwei oder m ehr A ufsatzstellungen paralysiert w erden. 
H iebei sollen sich die G arbenkerne  der angew endeten 
A ufsatzstellungen überg re ifen  und eine zusam m engesetzte 
G arbe bilden.

D ie A nw endung dieses M ittels entfällt natürlich, wenn 
die G arbe e i n e r  A ufsatzstellung ohnehin so tie f  ist, 
daß tro tz  des D istanzerm ittlungsfehlers das Ziel noch in die 
G arbe fällt. D ies tr i t t  ein, wenn die halbe T iefenstreuung 
größer ist als der D istanzfehler.

D ie Garbe ist dann, ebenso wie bei A nw endung von 
zwei oder m ehr A ufsatzstellungen, w eniger d ic h t; sie erzielt 
daher geringere  W irkung , auf diese ist aber mit g rößere r 
S icherheit zu rechnen. E s kann z. B. geschehen, daß von 
zwei A bteilungen, welche den gleichen D istanzerm ittlungs­
fehler begehen , jene einen besseren  Trefferfolg erzielt, deren 
G arbe tiefer ist, welche also schlechter schießt. N atürlich 
tr itt  das G egenteil ein, w enn beide A bteilungen  mit der zu­
treffenden A ufsatzstellung das F eu er abgeben.

F ü r den Einfluß von Hitze, K älte  und W ind  auf die 
L age der G arbe g ib t die Schießinstruktion Zahlen an. D ie­
selben können naturgem äß nur einen ganz allgem einen B e­
griff über die Größe der Beeinflussung geben. D enn die V er­
hältnisse sind zu m annigfaltig, als daß sich für alle Fälle  
gültige Ziffern aufstellen ließen. Auch kann durch Zusammen­
treffen m ehrerer U m stände deren  W irkung' vers tä rk t, v e r­
r in g e rt oder ganz aufgehoben w erden; ja  es können auf 
großen D istanzen beim  Ziele andere V erhältnisse herrschen  
als bei der schießenden A bteilung.

H itze und K älte  sind je nach der individuellen E m p­
findlichkeit relative Begriffe, da Therm om eter nicht m it­
geführt werden.

Eine T em peratu r von -|- 30° C. w ird schon als rech t 
heiß em pfunden; dag'egen ist die gleiche Differenz von der 
m it-|- i5®C. angenom m enen D urchschn ittstem pera tu r — o® — 
noch keine empfindliche K älte. U nd doch ist in beiden Fällen  
der Einfluß auf die Schußweite (in en tgegengesetztem  Sinne) 
gleich groß.
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B ei starker K älte ist in der R e g e l eine energische  
Aufsatz Vermehrung notw endig^)

B erechnungen nach T em peratu rgraden  w ären wertlos.
Noch w eniger haben Zahlenangaben über den Einfluß 

des W indes allgem eine Gültigkeit, da die ЛVindstärke en t­
scheidend ist.

Einfacher g esta lte t sich die B erücksichtigung der a b ­
s o l u t e n  H ö h e n l a g e  (Luftdruck), da sich deren Einfluß auf 
d ie Schußweite ziffermäßig ausdrücken läßt und das lang­
same E rste igen  größerer H öhen auch genügend Zeit zur 
Ü berlegung  gibt.

F ü r je  lo o ^  Zieldistanz und l o o m  H öhe verg rößert 
sich die Schußweite auf H öhen über (unter) looo m  um 
o'8 (o‘6)>̂ .“). D iese Zahlen sind jedoch kein für alle Fälle 
gültiges M aß; sie können, nam entlich im H ochgebirge, durch 
andere  atm osphärische Einflüsse, wie Nebel, feuchte schw ere 
Luft, m odifiziert w erden. Auch ändern sich bei sehr großen 
A nschlagw inkeln nach auf- oder abw ärts die Schußweiten.^)

Bei R e g e n  muß das Geschoß nebst dem W iderstande 
d e r  Luft auch jenen der W asserteilchen überw inden; die 
Schußw eite w ird daher verkürzt.

D er Z i e l p u n k t  ist im A bteilungsfeuer in der R eg e l im 
unteren  R and  des Zieles zu nehmen. W ind senkrecht zur 
Schußrichtung m acht die seitliche V erlegung des Zielpunktes 
notw endig.

D urch Höher- oder Tieferzielen wird die G arbe nach 
vor- oder rückw ärts verleg t. A uf den größeren D istanzen 
fallen die F lugbahnen so steil ein, daß eine Z ielpunktver­
legung innerhalb des Zieles nach aufw ärts p rak tisch  w irkungs­
los b leib t; urn den Zweck einer V erschiebung der G arbe zu 
erreichen, müßte ein s tark  außerhalb des Zieles liegender 
H ilfszielpunkt gew ählt werden.

A uf den näheren D istanzen dagegen kann un ter U m ­
ständen  durch V erlegung des Zielpunktes die W irkung  
v e rb esse rt werden, indem man die M itte der G arbe dem 
Ziele näher bringt.

*) Siehe >Streftleur*, l, Band, 4. Heft, 1907.

Den in der .Schießinstruktion angenommenen durchschnittlichen 

Witterungsverhältnissen entspricht eine absolute Höhe von 150/«.

®) Vergl. Kapitel 5, a), y)-
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Durch F r e i g e b e n  d e s  Z i e l p u n k t e s  soll nicht die 
L age der Garbe zum Ziele geändert, sondern durch volle 
A usnützung der Schiebfertigkeit der Einzelnen die T iefen­
streuung verm indert werden. Es wird hiebei das A bteilungs­
feuer in ein Schießen der einzelnen Soldaten aufgelöst; dies 
ist nur dann zweckmäßig, wenn die V oraussetzungen g e ­
geben  sind: Treffw ahrscheinlichkeit für das Schießen des 
einzelnen Soldaten, M öglichkeit der B eobachtung der ein­
zelnen Schüsse und der K o rrek tu r  von Schuß zu Schuß.

Beim direkten A nvisieren von Zielen, d ie  s i c h  in d e r  
S c h u ß r i c h t u n g  b e w e g e n ,  ändert sich die L age der

Fig. 19.

Fig. 20.

G arbe  im T e r r a i n  nur in solchen Fällen  nicht, in w elchen 
die Visierlinie parallel m it dem Boden beim Ziele läuft. 
A ndernfalls versch ieb t sich die G arbe im le r r a in ,  da die 
Visierlinie, m ithin auch die Garbe, der B ew egung des 
Zieles folgt.

Angenom m en, es w ird m it Zielpunkt un terer K and g e ­
schossen und der F euerle itende  beobach te t den G arben­
einfall bei а  (Fig. 19).

Läßt er nun, wenn das Ziel Z  bei а  anlangt, mit dem 
gleichen Aufsatz und Zielpunkt wie früher schießen, so fällt 
die G arbe nicht m ehr bei а  ein.
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D enn, -wie aus F ig . 20 ersichtlich ist, wurde infolge 
der A ufw ärtsbew egung des Zieles Z  die V isierlinie und 
dam it auch die Garbe gehoben.

Das Ziel if  wird nur dann von der G arbe überdeckt, 
w enn die A ufsatzstellung der Zieldistanz entspricht, außer 
m an benützt einen fixen Hilfspunkt.

D ie W a h l  e i n e s  H i l f s z i e l p u n k t e s  vor oder h in te r 
(ober) dem Ziele ist manchmal nicht zu um gehen.

So mußten bei Schießversuchen im W in te r Hilfsziel­
punkte h in te r und über dem auf 2200^ entfernten  Ziele b e ­
nützt w erden, weil infolge K älte  und G egenwind selbst m it 
d e r höchsten Aufsatzstellung die G arbe nicht ins Ziel g e ­
b rach t w erden konnte.

Fig. 21.

Beim i n d i r e k t e n  ( v e r s t e c k t e n )  S c h i e ß e n  sieht die 
schießende A bteilung das Ziel nicht.

Es muß demnach ein Hilfszielpunkt benützt und m eist 
auch eine von der Schußdistanz abweichende (reduzierte) 
A ufsatzstellung angew endet werden.

W ie F ig . 21 zeigt, gelang t die Garbe in das Ziel Z, 
ob nun auf dieses se lbst mit Aufsatz 1600 oder auf A  m it 
Aufsatz 500, auf В m it jenem  von 800 oder auf den Turm  
von C  m it 1200 gezielt wird. Auch wenn auf mit dem 
Aufsatze von 2000 gezielt wird, lieg t Z  in der Garbe.

Um die »reduzierte« Aufsatzstellung hinreichend genau 
zu erm itteln, genügt nachstehender einfacher V organg, dessen 
theoretische B egründung sich aus der W echselbeziehung 
zwischen A ufsatzhöhe und Schußdistanz von selbst e rg ib t.

Es wäre (Fig. 21) das Ziel Z  bei Benützung des H ilfs­
zielpunktes А  zu beschießen.
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Man hält ein Hölzchen oder einen Pap ierstre ifen  auf 
die Länge der Visierlinie vor das A uge und m arkiert den 
perspektiv isch verk leinerten  H öhenunterschied zwischen Z  

und B .  D ann leg t man die eine M arke derart an den D istanz­
strich  i6 des Aufsatzrahm ens an, daß die andere M arke 
gegen  die n iedrigeren  Zahlen gerich te t ist. Jen er D istanz­
strich, w elcher dann der le tz teren  M arke am nächsten  liegt, 
g ib t die anzuw endende A ufsatzstellung an. In unserem  
Beispiele w äre das 800.

D ieser V organg  ist bei G ew ehren m it K lappenaufsatz 
nicht anwendbar, doch g ib t es auch für solche einen N o t­
behelf.

Man stellt sich auf einen Platz, von wo aus Ziel und 
Hilfszielpunkt (z. B. Z  und В  der F ig . 21) sich tbar sind, 
v isiert m it dem der Zieldistanz en tsprechenden  Aufsatz (1600) 
au f das Ziel ( Z )  und fix iert die Lag’e des G ew ehres. Sodann 
w ird die A ufsatzklappe, o h n e  d a s  G e w e h r  zu v e r ­
r ü c k e n ,  so lange herabgelassen , bis Grinsei, K o rn  und 
H i l f s z i e l p u n k t  ( B )  in einer G eraden liegen; dam it ist die 
reduzierte  A ufsatzstellung (hier 800) gegeben .

Selbstverständlich  muß die reduzierte  A ufsatzstellung 
ste ts  durch das E inschießen überprüft werden, m ag man sie 
nun auf eine der vorstehenden  A rten , durch F orm el­
berechnung oder m it Hilfe eigens hiezu konstru ierter Behelfe 
erm ittelt haben.

D er F euerle itende oder seine B eobachter sollen 
w ährend des indirekten Schießens das Ziel sehen und, 
w enn nötig, die K o rrek tu r  der G arbenlage veranlassen.

G egenüber Zielen in R uhe  und von g roßer A usdehnung, 
zum B estreuen  nicht e ingesehener R äum e, kann bei g e ­
nügender Zeit und M unition sowie guten  H ilfszielpunkten 
das ind irek te  Schieß verfahren m a n c h m a l  nützlich sein.

G egen Ziele in B ew egung ist das fortw ährende 
R eg u lie ren  der L age der G arbe sehr schwierig, besonders 
wenn die B ew egung nicht in der Schußrichtung erfolgt. 
A uch finden sich in diesem  Falle nur setiwwrSf^ł^tmete 
Hilfszielpunkte.
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